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Fachgeschäfte und Dienstleistungsunternehmen aus Stadt und Kanton Bern empfehlen sich der Lehrerschaft!

Schwertfeger Wandtafelbau AG
Riedbachstrasse 151
3027 Bern
Telefon 031 56 06 43

Unser Fabrikationsprogramm:

- Wandtafeln

- Projektionswände
- Ansteckbretter
- Klettenstoffwände

- Magneto-Trennwände
- Schränke

Hans-Jürgen Pfistner

LEHRER BEURTEILEN
SCHÜLER

Zte/frage zr/r Ztewrte7rm,g.spra;râ rwrf zur TTjeon'e rfer

Lffi/ii/i?

304 Seiten sFr. 49.80

«... ist es nicht schwer nachzuweisen, dass das Leh-
rerurteil unsicher oder garschlechtist. Die 'Fragwür-
digkeit derZensurengebung' ist vielen Lehrern so na-
he gebracht worden, dass das schlechte Gewissen bei
der Zensurierung diese noch weiter verschlechtert
und dass manche Lehrer gar auf jede Zensurierung
verzichten wollen.»
«Wir wollen den Lehrer - gegen jede Verunliche-
rung - ermutigen, sich grundsätzlich mit dem Ur-
teilsprozess zu befassen. Nur so kann er erfahren, in
welchem Umfang sich Menschen überhaupt verste-
hen können und - verglichen damit - in welchem
Umfang sich Schüler und Lehrer verstehen können
und müssen.»

Verlag Peter Lang AG CH-3000 Bern 15

Tel. 031/32 11 22

Die Schulreise wohin?

in den

Berner Tierpark Dählhölzli

Gegen 2000 Tiere in 500 verschiedenen Arten, darunter
fast alle heute noch vorhandenen und ausgestorbenen
Tiere unseres Landes, u. a. Elch, Wisent, Auerochse, Wild-
pferd, Wolf, Luchs, Vielfrass und viele andere Arten in
weiträumigen Waldgehegen.
Telefon 031 43 06 16.

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Berghaus zu vermieten
Rinderberg/Zweisimmen
• Mit Gondel Dahn oder zu Fuss erreichbar •Geeignet
fur schulen vereine, Familien • Fur Sport- und wander
wocnen. Schulreisen botanische Exkursionen • Gruppen
Unterkunft und Zimmer • Warm- und Kaltwasser

• Moderne kuche zum SelDerkochen • Bergrestaurant
nebenan »Auskunft und Vermietung Ski-Club Allschwil
Postfach 201 4125 AllSChwil, Tel 061-632319

yîaresc/i/i/c/if
£e/ Me/r/m/en
Berner Oberland

Einzigartiges Naturwunder
Lohnendes Ausflugsziel

Luftseilbahn
Wengen —

Männlichen
Berner Oberland (2230 m ü.M.)

Beliebtes Ausflugsziel und Ausgangspunkt für prächtige Bergwände-
rungen in der Jungfrau-Region

Auskünfte:
Talstation Wengen, Telefon 036 55 29 33, oder an den Bahnschaltern

Neu:
Parkhaus am Bahnhof Lauterbrunnen, Telefon 036 55 32 44
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Konsumideologie

Die Freiheit des Individuums zusammen mit der Hinwen-
dung zu dieser Welt hat zur technisch-industriellen Révolu-
tion und zum ungeheuren Wachstum unserer Wirtschaft
geführt. Zu Beginn dieser Epoche wirkten die alten Werte
weiter. Wenige, vor allem die Unternehmer, nahmen sich
die Freiheit und konnten sie nehmen; Ordnung, Disziplin,
Anerkennung der Hierarchie waren noch selbstverständli-
che Werte. Man brauchte sie. Denn die Welt der industriel-
len Produktion mit ihrer Arbeitsteilung ist eine Welt, die
Disziplin, strenge Rollenzuteilung, Unterordnung unter
eine Hierarchie, Ungleichheit absolut verlangt, und vom
Unternehmer selbst verlangt sie Einsatz und Risikobereit-
schaft und vor allem Verzicht auf Konsum, damit er Kapi-
tal bilden kann; vom Arbeitnehmer denselben Verzicht,
damit der Unternehmer Kapital bildet.
Diese Welt der industriellen technischen Produktion mit
ihrer unerhörten Arbeitsteilung erhöht die Produktivität
dramatisch; die Massenproduktion entsteht. Die Massen-
Produktion verlangt aber den Massenabsatz. Henry Ford
hat als erster erkannt, dass er die Löhne seiner Arbeiter
drastisch erhöhen musste, wollte er ihnen allen den Kauf
eines Autos möglich machen. Die Welt des Konsums wird
zur Voraussetzung für den Erfolg der Produktion. Die
Welt des Konsums ist aber keine Welt der Ungleichheit,
der Disziplin und der Entsagung - im Gegenteil. Notwendi-
gerweise muss man jedem sagen, dass er gleich sei, den
gleichen Anspruch auf ein Auto, einen Kühlschrank, einen
Fernsehapparat, eine Reise in die Karibik habe wie jeder
andere, dass er sich das leisten solle und fast leisten müsse,
wolle er seine Stellung in der Gesellschaft bewahren. Man
muss ihm beibringen, das Leben hier und heute zu genies-

sen, und die Voraussetzung für einen ständig steigenden
Konsum ist eine ständig wachgehaltene Unzufriedenheit.
Diese Welt des Konsums aber ist völlig verschieden von der
Welt der Produktion; zum gut Essen, zum Fernsehen, zum
Ferienmachen braucht es keine Disziplin, keine Leistung,
keine Hierarchie, keine Zusammenarbeit in einer Gemein-
schaft; in extremer Form sitzt jeder allein und ohne
Anstrengung vor demselben Fernsehkasten. Diese Welt
des Anspruchs und Konsums ist verführerisch leicht gegen-
über der Welt der Produktion, und bald geht der Zusam-
menhang zwischen beiden verloren. Das Pflegen der
Ansprüche und Begierden lässt vergessen, dass die Voraus-
Setzung zu ihrer Befriedigung die Leistung in der Produk-
tion ist. Die extreme Arbeitsteilung verwischt diesen
Zusammenhang zusätzlich immer mehr. In der Welt der
Produktion hat die untergeordnete Arbeit ihren Sinn, weil
auch sie zum Ganzen nützlich ist; im Wertsystem des
Konsums verliert untergeordnete Arbeit diesen Sinn, weil
sie zu weniger Konsum führt. Das ist mit ein Grund für die
zahllosen Sinnkrisen der heutigen Menschen. Die Massen-
Produktion verdrängt die Kreativität des einzelnen; der
extreme Konsum unterdrückt seine produktiven Kräfte.
Der Mensch hat sich schon immer nach materieller Besser-
Stellung gesehnt; jetzt wird sie zur Maxime. Im Prinzip der
Massenproduktion und Marktwirtschaft ist das Meistge-
wählte auch das Gute. Die meistverkaufte Zeitung ist die
beste, sie bringt den höchsten Erfolg, auch wenn es nur
aufgrund von Pornographie wäre. Auf der produktiven und
auf der Konsum- und Freizeitseite geht für die meisten
Menschen das Schöpferische verloren; es bleibt die Bedürf-
nisbefriedigung als Selbstzweck.

Dr. /?. Scüatz in einem Vortrag «Der Zeitgeist und unsere
Zukunft», gehalten am 11. Mai 1979, zwei Tage vor seinem
tödlichen Kanuunfall. Zitiert nach «NZZ» Nr. 302 vom
29.Dezember 1980

SLZ 19. 7. Mai 1981 753



SCHUL- UND BERUFSFRAGEN

Gleichberechtigung
Aus der Sitzung des Zentralvorstands vom 29. April 1981

ZUR ARBEITSZEIT DES
LEHRERS
Die Arbeitszeit des Lehrers um-
fasst sowohl die Unterrichtszeit als
auch die Zeit für Vorbereitung und
Nacharbeit, für Schüler- und El-
ternberatung, für Fortbildung und
für andere mit dem Lehramt ver-
bundene Aufgaben.
Für die adminisfrarive Berechnung
erweist sich die folgende Défini-
tion* als zweckmässig:
Die wöchentliche Arbeitszeit des
Lehrers mit einem Vollpensum ge-
mäss entsprechendem kantonalen
Schulgesetz ist der wöchentlichen
Normalarbeitszeit eines Beamten
in einem anderen Zweig des öffent-
liehen Dienstes oder eines ganz-
tagsbeschäftigten Angestellten
gleichzusetzen. Bei Teilpensen,
Entlastungen für andere Aufgaben
und Zusatzstunden hat die Um-
rechnung im gleichen Verhältnis zu
erfolgen.
Die wiV/c/ic/ie Arbeitszeit des Leh-
rers liegt in der Regel höher (nach
Erhebung Knight-Wegenstein zwi-
sehen 50 und 60 Stunden); die län-
gere Feriendauer ist deshalb mit
dieser Berechnung abgegolten.

* durc/i t/ried des Eidgenössischen
Vers/c/ierwngsgenchfes verbind/ic/i eni-
schieden.

Vom Zentralvorstand des SLV am
29. April 1981 beschlossen.

Gleiche Rechte für Mann und Frau

Am 13./14. Juni 1981 findet die eidgenössi-
sehe Volksabstimmung statt, in der über
einen Verfassungszusatz abgestimmt wird.
Der Vorschlag der Initiative ist zugunsten
des Gegenentwurfs der Bundesversamm-
lung zurückgezogen worden. Diese Ergän-
zung des Artikels 4 lautet: «Mann und
Frau sind gleichberechtigt. Das Gesetz

sorgt für ihre Gleichstellung, vor allem in
Familie, Ausbildung und Arbeit. Mann
und Frau haben Anspruch auf gleichen
Lohn für gleiche Arbeit.»
Der Schweizerische Lehrerverein und sei-

ne Sektionen haben sich seit langem im
Schulbereich für die Gleichberechtigung
eingesetzt. Lehrerinnen und Lehrer arbei-
ten Seite an Seite und sind praktisch in
allen Kantonen in allen Arbeitsbedingun-
gen einander gleichgestellt.
Es ist deshalb ganz in dieser Linie, wenn
der Zentralvorstand beschlossen hat, der
Delegiertenversammlung eine zustimmen-
de Resolution vorzulegen. Darin bekennt
sich der Schweizerische Lehrerverein zur
Gleichberechtigung und empfiehlt damit
die Annahme des Verfassungszusatzes.
Die Verbindung zum Schweizerischen
Lehrerinnenverein ist schon aufgenom-
men worden, um in dieser Sache ein ge-
meinsames Vorgehen zu ermöglichen.

Arbeitszeit des Lehrers

Unsere Verhandlungen mit dem BIGA
sind abgeschlossen. Nach Kenntnis von
Entscheiden des Eidgenössischen Versi-
cherungsgerichtes ersuchten wir das BIGA
erneut, für die teilzeitbeschäftigten Lehrer
eine verbindliche Übergangsregelung zu
erlassen, da wohl noch ein paar Jahre ver-
gehen, bis das neue Gesetz über die Ar-
beitslosenversicherung beschlossen wird.

Das BIGA beantwortete unsere Anfrage
positiv. Das Schreiben wird in einer der
nächsten Ausgaben der «SLZ» im Wort-
laut veröffentlicht. Aufgrund dieser Ant-
wort hat der Zentralvorstand die hier
schon mehrfach erwähnte Definition der
Arbeitszeit des Lehrers endgültig bereinigt
und zum Beschluss erhoben. Vgl. den Text
im Kästchen.

Schutzalter 14 oder 16?

In der «Schweizerischen Lehrerzeitung»
Nr. 13/81 hat Präsident Rudolf Widmer in
einem kurzen Editorial diese Frage aufge-
griffen. Gegenwärtig läuft das Vernehm-
lassungsverfahren über Änderungen des

Strafrechts, die u.a. die Herabsetzung des
Schutzalters der Jugendlichen von 16 auf
14 vorschlagen. Es ergäbe sich dadurch
eine Überschneidung mit der obligator!-
sehen Schulpflicht. Vorerst soll mit diesem
Anstoss in der «SLZ» die Diskussion zu
diesem Vorschlag angeregt werden. Der
Zentralvorstand wird seinerseits die Frage
aufmerksam verfolgen und zu gegebener
Zeit eine Stellungnahme vorbereiten.

«Schweizerische Lehrerzeitung»

Die Redaktionskommission hat sich mit
den Ergebnissen der Meinungsumfrage
über die «SLZ» befasst. Eine schriftliche
Zusammenfassung wird mit den Sektions-
Präsidenten an der nächsten Präsidenten-
konferenz vom 13. Mai 1981 besprochen.
Das hervorstechende Ergebnis ist der
Wunsch nach mehr unterrichtspraktischen
Beiträgen.

Finanzplanung
Das Ressort Finanzen hat eine erste Aus-
spräche über die Finanzlage des SLV an-
geregt und mit einer allgemeinen Über-
sieht eröffnet. Die Reihe der defizitären
Jahresabschlüsse ist besorgniserregend
und vorerst noch nicht abgeschlossen. Es
ist vorgesehen, mit einer Finanzplanung
dem Zentralvorstand eine Entscheidungs-
hilfe zu bieten, wie einerseits mehr gespart
und andererseits mehr Einnahmen er-
schlössen werden könnten. Die beste Ein-
nahmenquelle ist natürlich die Erhöhung

der Mitgliederzahl, was in nachahmens-
werter Weise von einzelnen Sektionen
auch angestrebt wird. Wann folgen jene,
die noch keine Vollmitgliedschaft kennen?

Vorschau

Ständerätin Emilie Lieberherr wird an der
kommenden Delegiertenversammlung
vom 23. Mai 1981 zum Thema «Gleiche
Rechte für Mann und Frau» das Einfüh-
rungsreferat halten. Die Delegierten wer-
den anschliessend darüber befinden, ob in
Form einer Resolution eine befürworten-
de Abstimmungsparole beschlossen wer-
den soll.

Ausserdem werden sich die Sektionspräsi-
denten und die Delegierten mit den regu-
lären Jahresgeschäften (Jahresbericht,
Rechnung und Budget) beschäftigen. In
diesem Sinne genehmigte der Zentralvor-
stand die Traktandenliste der Präsidenten-
konferenz vom 13. Mai 1981 und der Dele-
giertenversammlung vom 23. Mai 1981;
beide Anlässe finden in Zürich statt.

F. v. Bidder Zentralsekretär

I Schweizerische
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BESINNUNG

Einige Aspekte der Konsumgesellschaft aus der
Sicht eines Sozialethikers
//. (/. Jäger, F/nstede/n

Konsum-Arten
Jeder Mensch muss konsumieren, um
leben zu können. Wir können drei
Arten von sog. End-Konsum unter-
scheiden, die allerdings ineinander
übergehen und sich überschneiden:
J. Konsum zur ße/n'edz'gung der e/e-

menfuren Lebens^erfür/nme (an
Nahrung, Kleidung, Wohnung,
Heizung)

2. Liuuskonswm
3. (iemonsfrahrer Konsum
Der Wunsch nach exzessivem Kon-
sum, der die heutige Konsumgesell-
schaft zum Problem werden lässt, war
schon seit je vorhanden (Märchen).
Er war jedoch nur einer kleinen Ober-
schicht möglich, während grosse Teile
der Bevölkerung kaum die elementar-
sten Bedürfnisse befriedigen konnten.
Schon früh wurde auch die Fragwür-
digkeit übermässigen Konsums durch-
schaut, und es bildeten sich Gegenbe-
wegungen (Stoiker, Armutsbewegun-
gen, Puritaner, Biedermeier).

Ursachen und Folgen des
Massenkonsums

Der heutige Massenkonsum wurde
u.a. ermöglicht durch die

7. Steigerung der Produktivität

- mehr Technik (Rationalisierung
und Automation)

- mehr Hektik (gesteigerter Lei-
stungsdruck, bes. für Kader)

2. Ausbeutung der Natur

- Rohstoffverschleiss
- Energieverschleiss
- Umweltbelastung

(Wir verbrauchen das «Kapital» der
Natur, statt bloss von den «Zinsen»
zu leben)

3. Ausbeutung des Menseben

- Überforderung der Älteren und der
Führungskräfte

- Preisschere zwischen Industrie- und
Entwicklungsländern, die ihre Pro-
dukte z. T. im Verhältnis immer bil-
liger liefern müssen und ausgepo-
wert werden

Durch den Massenkonsum wird die
Fragwürdigkeit der Konsumbu/tung
aufgedeckt.
Wir Menschen meinen offenbar oft, je
mehr wir für uns hätten, desto glückli-
eher wären wir. Das hängt mit einer

latenten Angst, zu kurz zu kommen,
zusammen, die wiederum in der «Ur-
angst» vor der Bedrohung und Be-
grenzung unseres Lebens begründet
ist. Begrenzung und Bedrohung lassen
sich aber dadurch, dass wir immer
mehr für uns haben, nicht überwin-
den. Solange wir im «Haben-Modus»
verharren, ist unser Konsumstreben
darum grenzenlos.
Durch Werbung, vor allem bedarfsrei-
zende Werbung, wird der «//oben-
Modi«»noch unterstützt. Wir alle sind
verführbar.
Die Ko/uum/iata/ig führt zu einer Be-
friedigung von Pseudobedürfnissen
bzw. einer Pseudobefriedigung echter
Bedürfnisse; sie schafft darum keine
Zufriedenheit. Sie kann die Bedürf-
nisse nach Geborgenheit, Anerken-
nung, schöpferischem und sinnvollem
Tun usw. nicht befriedigen.
Die Konswmnzenmb'tär hat verhäng-
nisvolle Folgen für Leib, Intellekt und
Seele des einzelnen und für das
menschliche Zusammenleben, etwa
für das Verhältnis der Ehe-, aber auch
der Sozialpartner. Sie zerstört die
menschlichen Beziehungen und führt
zu Leere, Verzweiflung und Depres-
sion.

Zielkonflikte der Konsumgesellschaft
Wenn wir den Auswüchsen der Kon-
sumgesellschaft begegnen wollen, ge-
raten wir in einen Z/e/kon/bkf zwi-
sehen den Zielen

- Vollbeschäftigung
- Freiheit (freie Marktwirtschaft)
- Lebensqualität
- Solidarität mit den Menschen der

ganzen Welt
- Solidarität mit den künftigen Gene-

rationen
- Solidarität mit der gesamten Natur
Es gilt die unechten oder Ersatzbe-
dürfnisse mit ihrem Teufelskreis auf-
zudecken und die echten Bedürfnisse
zu erkennen und ernst zu nehmen.
Der «Urangst» kann nur begegnet
werden, durch «Urvertrauen», Ver-
trauen darauf, dass wir in aller Bedro-
hung gehalten sind.
Wer Anerkennung und Geborgenheit
erfährt und sich sinnvoll und schöpfe-
risch betätigen kann, der kann reif
und ausgewogen werden und findet
das rechte Mass.

Die Sondernummer «Konsumentenerzie-
hung in der Schule» berichtet über die Ta-
gung des Vereins Jugend und Wirtschaft
vom 7./8. November 1980 in Brig mit dem
Thema «Konjumen/enerziWiimg - eine Au/-
gaèe der 5c/iu/e?» Das Fragezeichen wird
überflüssig finden, wer die Referate und
Voten gelesen hat; zu fragen bleibt einzig, in
wefefter Form so/ehe VerFraHcfterMrfii/ig
sirmvo/f und wirfcsam et/oigen Fann. Auch
hierzu finden sich einige Antworten.
Die redaktionelle Reihenfolge der Beiträge
entspricht nicht dem Tagungsprogramm,
das seine eigenen Sachzwänge hatte! /.

Aufgaben und Probleme

Diese Aufgaben sind in der Familie,
der Kirche, der Schule, aber auch in
der Arbeitswelt und im Freizeitsektor
anzupacken.
Die Sc/tu/e etwa sollte wegkommen
vom übermässigen Leistungsdruck.
Entscheidend für das Leben ist
schliesslich eben doch nicht, dass wir
viele Kenntnisse haben, sondern dass

wir zu harmonischen Menschen wer-
den. Darum sollte mehr Solidarität
und kreatives Tun eingeübt werden
können. Eintrichtern fördert Konsum-
mentalität.
Im Bereich der Arbeüswe/r muss an-
stelle der Konsummentalität zwischen
Arbeitnehmer und -geber So/idarüär
treten. Beide Sozialpartner müssen
sich als Menschen ernst nehmen und
gelten lassen durch Mitverantwor-
tung, Offenheit und Mitbestimmung.
Moralische Aufrufe an die Mmc/ia/f,
sich zu beschränken und den Konsum
nicht durch geschicktes Marketing
noch anzuheizen oder das Nord-Süd-
Preisgefälle solidarischer zu gestalten,
haben infolge der knappen Gewinn-
margen und des internationalen Kon-
kurrenzdruckes keinen grossen Sinn.
Um Auswüchsen zu steuern, geht es
ohne gewisse staat/icKe F/ngri/fe nicht
ab. Sie sollten möglichst marktkon-
form sein und keine ungleichen Bedin-
gungen schaffen:
So ist eine volle Überwälzung der Ko-
sten auf den Verursacher zu fordern,
z.B. der Kosten, die der Alkohol- und
Nikotinkonsum für das Sozial- und
Gesundheitswesen verursacht usw.
Angesichts der Verführbarkeit des
Menschen sollten gewisse Arten der
Werbung untersagt werden. Eventuell
sollten in internationalen Überein-
künften die Sendezeiten des Fernse-
hens reduziert werden. Bereits wer-
den aktivierende Kinderprogramme
ausgestrahlt. Bedenklich ist eine
Kommerzialisierung der elektroni-
sehen Medien, da dann mit allen Ver-
führungsmitteln der Kampf um hohe
Einschaltquoten einsetzen würde.
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Konsumentenerziehung im Schulhaus?
Marian St/raezzzann, //aiwwirtic/ja/is/e/iren'n, Fraue/wcbu/e der Stadt Sern

Gewandelte Voraussetzungen

Konsumentenerziehung ist m.E. un-
bedingt Sache der Schule und müsste
in Zukunft sogar Schulfach sein, weil
das Elternhaus gar nicht mehr in der
Lage ist, Kindern und Jugendlichen
im heutigen Konsumwirrwarr hilfreich
beizustehen:

- Die Eltern unserer Kinder kannten
noch kaum Konsumentenschulung.
Das Angebot an Produkten war viel
geringer, und die Werbung steckte
praktisch noch in den Kinderschu-
hen. Lebensdienliche Erfahrungen
wurden von Generation zu Genera-
tion weitergegeben.

- Heute ziehen die Jungen viel früher
von zu Hause weg, und so hat das
Elternhaus immer weniger Einfluss.

- Eltern kommen viel schwerer an die
nötigen Informationen heran als
Lehrer. Wir kennen die Bezugs-
quellen und erhalten ohne Schwie-
rigkeiten Informationsmaterial.

Kinder und Jugendliche als
Käuferpotential
Versetzen wir uns in die Lage der
Jungen. Im Moment sind es bei uns
2340000 Kinder und Jugendliche im
Alter zwischen 8 und 18 Jahren. Ihnen
steht eine Summe von rund 150 Mio.
Franken an Taschengeld zur Verfü-
gung, freies, ungebundenes Geld also.
Mit raffinierten Verkaufspraktiken
und ganz gezielter Werbung animiert
man diese jüngste Konsumentengrup-
pe, ihr Geld auszugeben. Man ver-
spricht den Heranwachsenden neues
Lebensgefühl beim Konsumieren ver-
schiedener Produkte. Man gaukelt ih-
nen Freiheit, Kameradschaft und

Abenteuer beim Rauchen dieser oder
jener Zigarette vor, man verspricht
ihnen Liebe und Zärtlichkeit bei der
Anwendung der einen Hautcreme
oder des andern Parfüms. - Diese ver-
lockenden Appelle richtet die Wer-
bung an eine Jugend, welche sich noch
mitten im Selbstfindungsprozess be-
findet, deren Gefühlswelt labil, deren
Wertvorstellungen unsicher und oft
chaotisch sind.
Wie verhalten sich Kinder und Ju-
gendliche in einem Supermarkt gegen-
über einem Angebot von 50000 und
mehr Artikeln? Wie sollen sie sich
Klarheit verschaffen über die Anwen-
dungsmöglichkeiten einer solchen Un-
zahl von Produkten?

Entscheidungshilfen bieten
Es ist deshalb Aufgabe der Schule,

- die Heranwachsenden zu infor-
mieren;

- ihnen zu helfen, sich ihrer eigenen
Bedürfnisse bewusst zu werden;

- sie zu kritischen, eigenständig den-
kenden Menschen zu erziehen, da-
mit sie später am Markt mitbestim-
men können.

Im Hausw/rtsc/zö/fsnnterrzchr (der ja
zunehmend auch Knaben offensteht)
lässt sich Konsumentenerziehung be-
stens unterbringen. Wir haben da
auch die Möglichkeit, Theorie gleich
in die Praxis umzusetzen und während
mindestens einem Jahr Gelerntes im-
mer wieder neu aufzunehmen und zu
üben.
Die Lernz/e/e könnte ich Ihnen kaum
besser formulieren als die «SLZ»-Bei-
läge «Bildung und Wirtschaft» Nr. 8/9
vom 5. Oktober 1978:

«Es gibt Kolleginnen, bei denen er-
schöpft sich Konsumentenerziehung im
Unterricht auf das Verteilen von Gra-
tismüsterli verschiedener Firmen und
im Besichtigen einer Verbandsmolke-
rei oder eines Migros-Verteilerzen-
trums - und das reicht bei Gott nicht.»

Der Lernende so//
L erk/üren können, was e/n Kons«-

ment ist;
2. die Sfe//«ng «nd d/e Interessen der

Konsumenten a/s /Vach/rager am
A/arkt kennen;

3. die A/enschen und s/ch se/bst a/s
Wesen m/t versc/z/edenen ßedüz/-
nissen verste/zen «nd erkennen, dass
d/e Bedüz/n/ssfrukfur von der Dm-
we/f m/tgeprägf «nd von der Wer-
bung bee/n//«sst vv/rd; d/e e/genen
Bedüz/n/sse bewusst wa/zrne/zmen
und gegenüber der ßee/n//«ss«ng
von aussen kr/tzscb b/e/ben;

4. d/e A zzssage/äb/gke/t eznes Waren-
tests beurteden können;

5. ßeisp/e/e /ür Warendek/aratzonen
kennen und /ür d/e Kau/entschez-
dung nutzen können;

6. Kenntnisse bes/tzen über d/e
Konsumentenorganzsat/onen, z'/zren

Zweck und z'/zre w/chf/gsten 7af/g-
ke/tsgeb/ete.

(Ergänzung M.St.:)
7. unseren Lebensraum z'm natür/z'chen

G/e/cbgew/cbt er/za/ten be//en, denn
Konsum/eren heissf n/c/zt nur /ür
s/c/z se/ber mög/z'chst günstig e/n-
kau/en, sondern ebenso Verantwor-
tung gegenüber M/fmensc/zen und
Um we/f tragen;

S. s/c/z n/c/zt nur a/s Schweizer Kozzsu-
ment verstehen, sondern auch ge-
genüber A/ensc/zen anderer Länder
gewisse So//dar/täf und Rücks/c/zf-
nähme ze/gen.

/GgyJf-WOdH
ZWEI FLASCHEN

BI0-Û0J4E
V ZUM WÛkZEN
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Fragen zur Verbraucherbildung

1. Verbraucherorientiert

a) Wer sind die Verbraucher, und wie ver-
halten sie sich?

b) Haben alle Verbraucher den Produzen-
ten gegenüber die gleichen Interessen?

c) Wie verstehen die Verbraucher sich

selbst, und wie verstehen sie die Produ-
zenten?

d) Wie treffen die Verbraucher ihre Ent-
Scheidungen den Produzenten gegen-
über?

e) Wie sehen die Verbraucher Produk-
tion, Marketing, Angebot und Ver-
brauch?

f) Wie sehen die Verbraucher die Ver-
braucherprobleme?

g) Wie lösen die Verbraucher diese Pro-
bleme?

h) Wie beeinflussen die Verbraucher die
Produzenten?

2. Produzentenorientiert

a) Wer sind die Produzenten, und wie ver-
halten sie sich?

b) Haben alle Produzenten den Verbrau-
ehern gegenüber die gleichen Inter-
essen?

c) Wie verstehen die Produzenten die
Verbraucher?

d) Wie treffen die Produzenten ihre Ent-
Scheidungen den Verbrauchern gegen-
über?

3. Politikorientiert
a) Wie sollten die Verbraucher ihre eige-

nen Interessen definieren?
b) Wie sollten die Verbraucher ihre sozia-

le Rolle definieren?
c) Wie sollten die Verbraucher die soziale

Rolle der Produzenten verstehen?
d) Wie sollten die Verbraucher rationelle-

re Entscheidungen treffen?
e) Wie sollten die Verbraucher neue

Wertvorstellungen, eine neue Einstel-
lung und ein neues Verhalten ohne Be-
einflussung durch die Produzenten ent-
wickeln?

Hans Rarfc Jensen (D/Q
Nach Bericht über das europäische Symposium
«le pouvoir économique des consommateurs»,
Paris, 15. bis 17. Oktober 1980

Prof. Dr. Gerold Walser, Bern

Römische Inschriften
in der Schweiz
I: Wesfscbwe/z, 257 Seiten, 115 Abb.,
kartoniert, Fr. 22.-; II: Nordwest- und
Nordscüive/z, 295 Seiten, 15 Abb.,
kartoniert, Fr. 19.-; in Vorbereitung: III:
Wa/fe, Tess/'n, Graubünden

Konsumentenerziehung
Fritz Römer, Mederweningen

1. Voraussetzungen - Vorbedingungen

Ich erachte es als notwendig, zumindest im
Rahmen der Oberstufe der Volksschule,
Konsumentenerziehung zu betreiben, /e/i-
ne es aöer ab, um dieses Anliegen zu ver-
wirklichen, ein nettes Sc/zw/fac/z z« sc/ta/-
/en. Von diesen Voraussetzungen her er-
scheint es mir richtig, die Konsumentener-
Ziehung in die bestehenden Unterrichtsfä-
eher einzubauen. Dies kann in Form von
einzelnen Lektionen, thematischen Rei-
hen, kleineren oder grösseren Projekten
geschehen.

2. Praktische Beispiele aus dem Bereich
der Oberstufe:

a) Finzetozznöen: Im Rechnen bestehen
an der Real- und Oberschule schon erste
Lehrmittel, welche den Anliegen der Kon-
sumentenerziehung entgegenkommen.
Im Deutschunterricht geht es darum,
durch entsprechende Themenwahl Sprech-
Situationen zu schaffen, welche den einzel-
nen und die Klasse dazu bringen, seine
Wünsche und Wertungen sowie seine Ver-
haltensweise im Konsumbereich zu hinter-
fragen. Aber auch andere Fächer wie Ge-
schichte (z.B. Krisenjähre der Zwischen-
kriegszeit), Geografie (Warenkorb 1. Welt

- 3. Welt) oder gar der Handfertigkeitsun-
terricht (Qualität, Einzelarbeit - Arbeits-
teilung) geben dem für die Aufgabe der
Konsumentenerziehung sensibilisierten
Lehrer Gelegenheit, die Schüler in dieser

Richtung zu orientieren.

b) Als Beispiel einer r/zenzattsefzen Rez'/ze,

welche mehrere Fächer und Unterrichts-
stunden umfasst, möchte ich das «RO-
COM»-Medienpaket «Kritisch konsumie-
ren» erwähnen. Je nach Zielsetzung des

Lehrers und verfügbarer Zeit kann das

Programm sehr straff in einigen wenigen
Unterrichtsstunden oder sehr umfassend
über eine längere Zeit und mehrere Fä-
eher berührend eingesetzt werden.

c) Ein kleineres Projekt kann z. B. gleich-
zeitig Medienkunde und Konsumentener-
Ziehung fächerübergreifend beinhalten:

Deutsch: Interview, Werten der Inhalte,
Aufsatz
Rechnen/Geometrie: Flächenanteile an
Werbung, Lebenshilfe, Unterhaltung usw.
Zeichnen: Collagen, grafische Vergleiche
d) Ein unsere ganze Schule umfassendes

Projekt zwang die jungen Leute, auch ein-
mal die Seite des Unternehmers einzuneh-
men. Für die Ausgestaltung des Pausen-

platzes wollte das Schülerparlament Geld
flüssig machen. Der Vorschlag, im Schul-

- kein neues Fach

haus einen Kinderspielnachmittag durch-
zuführen, fand Anklang. Jede Klasse
zeichnete für mindestens eine geldbringen-
de Veranstaltung verantwortlich und hatte
sich deshalb auch mit Bedarfsabklärun-
gen, Preiskalkulationen, Werbung usw. zu
befassen.

3. Überlegungen zur Zielsetzung der
Konsumentenerziehung an der Oberstufe
der Volksschule:

Der Schüler soll Verständnis für Abläufe
und Abhängigkeiten entwickeln. Seine

Kritik soll sich nicht im Übernehmen von
Klischees erschöpfen. Er soll einfache
wirtschaftliche Zusammenhänge erken-
nen, Fragwürdiges selber herausfinden
können. Aufgrund besserer Information
ist er in der Lage, bessere Entscheidungen
zu fällen.
Schliesslich soll er persönliche Wertvor-
Stellungen entwickeln und feststellen, dass

nicht nur «Konsumieren», sondern auch
«Produzieren» schön sein kann.

4. Folgerungen für eine sinnvolle
Konsumentenerziehung im
7. bis 9. Schuljahr

- Der Lehrer benötigt eine Grundausbil-
dung in Wirtschaftskunde; er muss sich
in Konsumentenfragen auf dem laufen-
den halten.

- Lehrmittel: Vor allem in Mathematik
und Deutsch müssen Stoffe bereitge-
stellt werden, die sich für Lektionen in
Konsumentenerziehung eignen.

Gesagt, gehört:

Vreneli bekommt von der Tante einen Ap-
fei geschenkt, beisst hinein und meint:
«Du, dä Öpfu schmöckt wie Muetters
Wöschmittu!» Ich erzählte den Witz einer
meiner neuen Klassen. Eher spärliches
Gelächter war die Folge. Dann bemerkt
eine Schülerin seelenruhig: «Wieso, üser

Öpfu schmöcke emu o so!»

«Begriffe wie z.B. Produkt, Konsument,
Signet, Deklaration, um nur einige zu nen-
nen, sind für die meisten Jugendlichen
spanische Dörfer.»

Bös gesagt: «Die Jugend denkt nicht
mehr mit dem eigenen Kopf, das haben
Wirtschaft und Werbung für sie über-
nommen.»
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BESINNUNG

Der Staat schützt den Konsumenten
5ric/iworte ö(ü dem Re/erttt von Afaft'ona/ntt A//n?ü A'eiAomm, SeGerär der Sftftawg/ür
Eonsuwientertscftafz (SES), Sern

Die Stellung des Konsumenten muss
in der Bundesverfassung und in der
Gesetzgebung verstärkt werden

A. Seit 16 Jahren wird über einen
speziellen Verfassungsartikel disku-
tiert, der am 14. Juni 1981 zur Abstim-
mung gelangt. Die Verfassungsgrund-
läge für eine künftige aktive und syste-
matische Konsumentenpolitik hat eine
Genera/k/awse/ (Absatz 1) und zwei
konkrete, unmittelbar anwendbare
Äec/ztertowie«:
1. Der Bund trifft unter Wahrung der all-

gemeinen Interessen der schweizeri-
sehen Gesamtwirtschaft und der Han-
dels- und Gewerbefreiheit Massnah-
men zum Schutze der Konsumenten.

2. Den Kosumentenorganisationen stehen
im Bereich der Bundesgesetzgebung
über den unlauteren Wettbewerb die
gleichen Ansprüche zu wie den Berufs-
und Wirtschaftsverbänden.

3. Die Kantone sehen für Streitigkeiten
aus Verträgen zwischen Letztverbrau-
chem und Anbietern bis zu einem vom
Bundesrat zu bestimmenden Streitwert
ein Schlichtungsverfahren oder ein ein-
faches und rasches Prozessverfahren
vor.

Neben der Ausführungsgesetzgebung
sind weitere Gesefzerre/owten uner-
lässlich.
B. Beim KonsMmkredügesefz geht es

um die Revision der Artikel 226-228
des Obligationenrechts (OR) betref-
fend den Abzahlungs- und den Vor-
auszahlungskauf sowie um die Erfas-
sung der zunehmenden Darlehen
(Aufnahme eines dritten Abschnitts
über den Kleinkredit). Der Gesetzes-
entwurf vom 12. Juni 1978 befindet
sich in der parlamentarischen Behand-
lung.
C. Die Revision des Karte/Zgesefzes
soll die materielle und instrumentale
Missbrauchsbekämpfung verstärken
(das Vernehmlassungsverfahren fand
1979 statt; zurzeit beim EVD: Ausar-
beitung der Botschaft zuhanden des
Parlaments).
D. Die Revision des ßundesgesetzes
über den «n/airteren Wettbewerb
(UWG) befand sich bis 30. November
1980 im Vernehmlassungsverfahren.
Lockvogelpolitik, Entlassung der Son-
derverkäufe aus der Ausverkaufsrege-
lung, Klagerecht der Konsumentenor-
ganisationen sind lediglich drei The-

men, beliebig herausgegriffen aus der
bunten Diskussionspalette! Es gi/f vor
ai/enz, das Wettbewerbsrec/tt den Kon-
sumenien vermehrt dienstbar z« ma-
eben. Nicht nur der Konkurrent, son-
dem auch der Konsument ist von den
Wettbewerbshandlungen direkt be-
troffen.

£. Prodahte/za/tp/üchf
Unsere Forderung geht nach der Ein-
führung der Kausalhaftung bei Man-
gelfolgeschäden (also verschuldensun-
abhängige Haftung)

F. Ergänzung des Ob/igatt'onenrecitts
über Ai/gemeine Geschä/isbedin-
gungen
Vorgedruckte Standardbedingungen
benachteiligen täglich den Konsumen-
ten. Mit der Unterschrift auf dem Ver-
tragsformular unterwirft er sich dem
«Kleingedruckten». Mit einseitigen
Klauseln werden Geschäftsrisiken auf
die schwächere Vertragspartei abge-
wälzt. Ungebührliche Klauseln sind zu
verbieten.

G. Zezfgemösses Eourzsfenrec/tt uner-
/ä'ss/zcb

Die Konsumenten nehmen immer
mehr Reisebüros in Anspruch und bu-
chen meist Pauschalreisen, die weder
dem Auftragsrecht noch dem Werk-
vertrag klar unterstellt werden kön-
nen. Die Rechtsunsicherheit ist für
den Konsumenten unbefriedigend.
Der Tourist ist besonders vor der so-
genannten Vermittlerklausel zu schüt-
zen. Dabei ist auch zu regeln, wie ein
infolge Fehl- oder Minderleistung ei-
nes Erbringers verdorbener Urlaub zu
entschädigen ist. Da der Konsument
in der Regel zum voraus zahlt, wären
auch Zulassungsbedingungen wie
Kautionsleistung oder Versicherung
im Interesse des Konsumenten, um
besonders bei Konkursen von Reise-
büros gewisse Sicherheiten zu gewähr-
leisten.

//. Tota/revE/o« der Lebensmitte/ge-
sefzgebang
Das Lebensmittelgesetz vom Jahre
1905 entspricht nicht mehr in allen
Teilen den heutigen Anforderungen.
Die Lücken und Mängel sind rasch-
möglichst zu schliessen. Besonders in
der Fleischkontrolle.

Die Ausgaben von Bund, Kantonen und Gemeinden 1978

Funktionale Gliederung Bruttoausgaben abzüglich
Doppelzählungen '

Gesamt-
ausgaben

Bund 2 Kantone Gemeinden Bund /
Kantone

Kantone /
Gemeinden

in Millionen Franken

Behörden, allgemeine Verwaltung 473 1 020 1 335 19 72 2 737
Rechtspflege 196 652 215 33 14 1 016
Polizei 38 826 464 14 26 1 288
Beziehungen zum Ausland 529 - - - - 529
Landesverteidigung 3151 380 270 219 143 3 439
Unterricht, Forschung 1 506 5 230 3 541 579 1 300 8 398
Kultur, Erholung, Sport 101 308 783 15 22 1 155
Kirche 7 128 33 1 — 167
Gesundheitswesen 42 3 432 1 330 71 357 4 376
Hygiene der Umwelt 215 601 1 560 201 352 1 823
Soziale Wohlfahrt

Sozialversicherungen 3114 1 391 380 220 236 4 429
Übrige Fürsorge 69 931 952 77 183 1 692

Raumplanung 85 51 52 5 11 172
Verkehr, Energie 2 695 2 798 1 545 1 383 239 5 416
Volkswirtschaft

Landwirtschaft 1 326 640 112 403 22 1 653
Übrige Volkswirtschaft 413 367 331 91 81 939

Finanzausgaben
Passivzinsen 791 906 1 219 - Li-.f V 2 916
Anteile, Finanzausgleichsbeiträge 1 179 364 58 1 193 408 -

Übrige Finanzausgaben 28 100 462 - 3 587

Total 15 958 20125 14 642 4 524 3 469 42 732

' Die für die Ermittlung der Gesamtausgaben von Bund, Kantonen und Gemeinden in Abzug zu bringenden Doppelzählungen betreffen:

Zwischen flone/o/jcf/fa/ffonen: Kantonale Anteile an Bundeseinnahmen, Bundesbeiträge, Kostenrückvergütungen des Bundes,
Überweisungen der Kantone an den Bund sowie Beiträge zwischen Kantonen.

Zwischen /fanfonen on«/ Ge/ne/nden; Kantonsbeiträge und weitergeleitete Bundesbeiträge an Gemeinden. Finanzausgleichsbeiträge,
Gemeindeanteile an Kantonssteuer, Überweisung der Gemeinden an den Kanton sowie Beiträge
zwischen Gemeinden.

2 Inbegriffen Anteile der Kantone am Alkoholmonopol und am Nationalbankgewinn.

«Wir lehren die Jugendlichen, wie man
Geld verdient, aber wie man es sinnvoll
ausgibt, das müssten wir sie lehren.»
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Konsumentenerziehung aus Gewerkschaftssicht
W/7/i Zeb/ta, Sebrefär 5c/i»ve/zeràc/ier Ko/zsia/ienfe/ibuaü, ßer/i

Geldverdienen und Geldausgeben ge-
hören zusammen wie Vor- und Rück-
seite einer Münze. Deshalb haben sich
die Gewerkschaften als Arbeitneh-
merorganisationen schon von allem
Anfang an nicht nur mit der Einkorn-
mensbeschaffung und mit der Verbes-
serung der Arbeitsbedingungen, son-
dem auch mit Konsumentenproble-
men befasst. Stichwort: Gründung der
Ko/zsurage/iossemcba/fe/! im letzten
Jahrhundert.

Schon damals stand die Versorgung
mû <pta/itafiv guten Produbfe/î zu er-
sc/iw/ng/tc/ten Preisen im Mittelpunkt
der Bestrebungen. Daran hat sich bis
heute wenig geändert. Mit der immer
weiteren Verbreitung der Afussenpro-
dufcfton und der zur Lawine ange-
schwollenen Werbung tntf psycho/o-
gisc/i uusge/c/üge/ten Metboden haben
sich jedoch neue Probleme ergeben,
welche auch neue Formen des Konsu-
mentenschutzes notwendig machen.
Neuerdings kommen zunehmend auch
(7/nwe/tprob/etne hinzu, welche den
Konsumenten beschäftigen und sein
Verhalten beeinflussen.

Die Wirfscha/f ist bestrebt, einen mög-
liehst grossen Anteil des Arbeitneh-
mereinkommens so rasch wie möglich
wieder über den Verkauf von Produk-
ten und Dienstleistungen in die Kas-
sen zurückzuholen, um einerseits den
Bestand der Betriebe und der Arbeits-

plätze zu sichern und andererseits den
Produktionsbetrieb oder das Dienst-
leistungsunternehmen immer weiter
zu vergrössern. Dabei können wir fol-
gende Verha/tensH-'men der Wz'rtscba/f
feststellen:

- Mit viel Geld wird eine aufwendige
Werbung betrieben, um Verkäufe
zu fördern, Wünsche und Begehren
zu wecken. Staff einer Ware oder
einer Lewfnng werden /tau/ig Ge/üh-
/e ver/cau/f, die dann zwa/zgy/dn/ig
nnbe/riedigf b/eiben. Der /rasfr/erfe
Konsument muss weifer /ton.-
nzieren.

- Es wird vervzzcbf, de/n Konvnnze/zfen
.to o/f wie nzög/ieb wieder efwas iVeu-
es zu verhau/en. Ein Pesu/taf dieser
Gescbä/fspo/ifib isf, dass die (?ua/i-
fdf von Produhfen verseb/eebferf
wird, so dass ein rascher Ersatz nö-
fig wird. Eine andere Erscheinung
isf, dass die Produbfe dureb modi-
sehe Emgesta/fung oder die Verwei-
gerung von Ersafzfei/b'e/erungen
bünsdieb vera/fef werden.

- Das Angebot isf unübersehbar, und
die Wirfscha/f isf wenig daran infer-
essierf, dass der Eonsume/zf eine
Übersichf über das /Ingebof ver-
g/eichbarer Produbfe gewinnf, weii
damif die feuren oder die seb/eebfen
Produbfe sieb niebf mehr verbau/en
fassen.

- Das Interesse ist klein, den Konsu-
menten über die Stärken und

Schwächen eines Produktes aufzu-
klären, weil es dann schwieriger ist,
einem informierten Konsumenten
Waren von zweifelhaftem Nutzen
zu verkaufen.

Ziele der Konsumentenbildung
Durch den Einfluss der Werbung und
durch das Erlebnis des Einkaufens
wird das Kind schon im/rübesfen A/fer
in den Wirfscha/fsprozess einbezogen.
Deshalb muss die Konsumenfenerzie-
bung schon im E/fernbaus einsetzen.
Das Elternhaus allein ist aber in vielen
Fällen nicht in der Lage, diese Erzie-
hungsarbeit zu leisten, weil vielen El-
tern die nötigen Kenntnisse und Ein-
sichten in das Wirtschaftsgeschehen
selbst fehlen. Wir betrachten es des-
halb auch als eine Au/gabe der .Schu/e,
hier in die Lücke zu treten.
Die Zie/e der Konsumentenbildung in
der Schule können allgemein wie folgt
umschrieben werden:

- kritische Auseinandersetzung mit den
eigenen Bedürfnissen

- Fähigkeiten zum haushälterischen Um-
gang mit Geld, Zeit, Rohstoffen und
Umweltgütem

- Erkenntnis der rollengebundenen Inter-
essenkonflikte zwischen Konsumenten
und Produzenten

- Bereitschaft und Fähigkeit, dem Konsu-
menteninteresse Geltung zu verschaffen

In der Praxis müssen diese Ziele na-
türlich sorgfältig auf die Entwick-
lungsstufe und den Erlebnishorizont
des Schülers abgestimmt werden. So
wird man sich in der Unter- und Mit-
telstufe vor allem mit Fragen der Wer-
bung (Techniken, Wirkungsweise
usw.) sowie dem Einkaufen (Ein-
kaufstechnik, Verkaufsförderungsme-
thoden, Ladengestaltung, Zugabewe-
sen) beschäftigen.

In den Ober- und Mittelschulstufen
sowie in der Berufsbildung kommen
zu den schon genannten Themen, die
hier weiterführend zu behandeln sind,
noch allgemeine Wirtschaftskenntnis-
se und daraus abgeleitet die spezifi-
sehen Interessen von Konsumenten
(und Arbeitnehmern und anbietender
Wirtschaft). Haushalttechniken, Bud-
getierung, Techniken zur Durchset-
zung des Konsumenteninteresses (wie
z.B. Nutzung von Warentests und
Warendeklaration) sowie gewisse
Rechtskenntnisse.

Konsumenfe/zbf'Mimg verstehe/! wir a/s

H'i'rfscba/fbcbe und pob'f/sebe ßi/dung.
Sie sollte daher nicht in einem eigenen
Fach «Konsumentenkunde» vermittelt
werden, sondern ßestandfei/ der Wirf-
seba/fs- a/id Staafsbu/u/e sein.

'..PER KONSUMENT

MUSS WAREN

UtNp LEISTUNGEN

VERGLEICHEN
können

M
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Konsumentenerziehung aus der Sicht der
anbietenden Wirtschaft
Dr. zur. Beaz /U/er, GeszTz ä/zs/zz/zzxr Pzwzza rccz, Sc/zwezz. Gese/Zszzfea/f z/er

KozzszzzngäfertzzzüzsZrze*

Voraussetzungen
Falls Sie erwartet haben, von einem
Verbandsgeschäftsführer aus der Kon-
sumgüterindustrie ein fulminantes
Plädoyer zur Entkräftung der Ausfüh-
rungen des Vorredners zu hören, muss
ich Sie enttäuschen. Denn im Grund-
satz, nämlich dass Kozzszzme/zfezzerzze-
/zzzzzg notwendig ist, sind wir uns einig.
Und dass dabei der Schule eine wichti-
ge Aufgabe zukommt, brauche ich
wohl nicht besonders zu betonen. Un-
sere Meinungsunterschiede beziehen
sich allenfalls auf das Was und Wie
solchen Konsumentenunterrichts.
Für die Konsumgüterindustrie und
den Handel zFe/zt szc/z /eZzZ/z'c/z zz//es «m
dm Kozz.yzzmezzZ<?zz. Sie werden viel-
leicht einwenden, das Ziel der Unter-
nehmungen bestehe in der Erzielung
von Gewinn. Dies ist natürlich zutref-
fend, wenn wir einmal von den sozia-
len Funktionen der Unternehmungen
absehen. Doch kann auch die best-
rentierende Unternehmung nur Ge-
winn erzielen, wenn sie ihre Produkte
erfolgreich an den Mann oder die
Frau, d.h. an den Konsumenten, brin-
gen kann. Sie kann also nur verdie-
nen, wenn sie die Bedürfnisse des
Verbrauchers optimal zu befriedigen
in der Lage ist.

Voraussetzung optimalen Wirtschaf-
tens im Konsumgüterbereich ist somit
die Fzzfwz'ck/zzzzg korzszzm- oder markt-
gerec/zter Produkte. Unter marktge-
recht ist die Summe aller Leistungen
zu verstehen, die in einem Erzeugnis
verwirklicht sind: Erfüllung der Er-
Wartung des Konsumenten hinsieht-
lieh Nutzen, Qualität, Haltbarkeit,
Dienstleistung und Preis. Erst wenn
alle diese Komponenten zusammen
stimmen, liegt ein attraktives Angebot
vor, welches der Konsument durch
Kauf zu honorieren bereit ist.
Wenn wir weiter davon ausgehen,
dass unsere Unterehmungen keine
Eintagsfliegen sind, sondern auf da«-
er/za/tezz Fz/o/g angewiesen sind, dann
wird auch einleuchten, dass sie den
Konsumenten als Käufer ihrer Pro-
dukte ernst nehmen müssen. Gimpel-

* Referat anlässlich der Tagung des Vereins
«Jugend und Wirtschaft» vom 7./8. November
1980 in Brig.

fang und andere unseriöse unterneh-
merische Praktiken haben meist kurze
Beine, weil auch der dümmste Konsu-
ment ihnen bald einmal auf die Spur
kommen wird. Dies führt mich zu der
These, dass der seriöse Fabrikant oder
Händler, der vom langfristigen Ver-
trauen seiner Kunden profitieren will,
am besten fahren wird, wenn er mit
Konsumenten konfrontiert ist, die
selbst in der Lage sind, die Spreu vom
Weizen der Angebote klar zu trennen.
So sind auch Industrie und Handel auf
azz/gek/ärfe, mzzzzz/zge Kozzswme/ztezz

angewiesen. Und in diesem Sinne hal-
ten wir auch die Tätigkeit der Konsu-
mentenorganisationen grundsätzlich
für notwendig und wertvoll. Selbstver-
ständlich gibt es Meinungsunterschie-
de; sie beziehen sich aber im wesentli-
chen nur auf die Mittel und Me-
thoden.

Ist die Konsumentenerziehung auch
eine Aufgabe der Schule?

Dze Faznz/ze ist przmär verazzZivorf/zc/z

Die vergangenen drei Jahrzehnte ha-
ben uns einen bis dahin nie dagewese-
nen wirtschaftlichen Aufschwung und
grossen Wohlstand gebracht. Mit die-
ser Entwicklung waren tiefgründige
Veränderungen in unserem Gesell-
schaftssystem verbunden, die nun ih-
rerseits wiederum die wirtschaftliche
Entwicklung beeinflussen.
Zwei dieser Veränderungen scheinen
mir für unser Thema von besonderer
Bedeutung zu sein:

- der allgemein feststellbare Ver/zzst
des ÜfzerWz'cks zzher z/ze gevzzzzzZvvzrZ-

sc/za/t/z'c/zezz Zzzsamme/zkäzzge und
daraus resultierend eine Vertrazzezzs-
krzse der Konsumenten gegenüber
der Wirtschaft einerseits und

- die Verazzz/erzzzzg des Ste/Zezz wertes
der Faz7zz7z'e in der heutigen Gesell-
schaft und als Folge davon die Über-
zza/zme von zzezzezz Frzze/zzzzzgs/tzzzk-
tzozzezz dzzrc/z die SzTzzz/e anderseits.

Sicher kann es nicht eine primäre Auf-
gäbe der Schule sein, sich mit den
Fragen der Konsumentenerziehung
auseinanderzusetzen. Es ist z/z ersfer
Linie die Faznz'/ie als lebensnahe wirt-
schaftliche Zelle, we/c/ze die //zzzzpt-
verzznrworfzzng /izr die Frzze/zzzzzg der

Kinder zum richtigen Kozzszzmver/za/-
ien zu üherne/zmen /zur. Wir stehen
aber heute, leider, vor der Tatsache,
dass das Beziehungsgefüge der moder-
nen Familie oftmals auseinanderfällt
und die Kinder beziehungs- und orien-
tierungslos in ihrer Umwelt stehen.

Orientierung au/ «G/ack»
Dies hat zur Folge, dass ein Grossteil
der Heranwachsenden vorbehaltlos
ein Verhaltensmuster, das ihnen tau-
sendfach vorgelebt wird, übernimmt,
ein Verhaltensmuster, das eine «billi-
ge» Lösung aller Probleme verspricht
unter dem Schlagwort: «Kau/ Dir das
G/zzck/»

Viele derjenigen, welche aus eigener
Erfahrung oder aus der Beobachtung
ihrer Umwelt festgestellt haben, dass
die Lösung der Lebensprobleme nicht
so einfach erkauft werden kann, lau-
fen Gefahr, ins andere Extrem zu ver-
fallen,.in die prinzipielle und bedin-
gungslose Ablehnung aller Errungen-
Schäften und Gewohnheiten unserer
Zeit, inklusive des Konsumverhaltens
der sogenannten etablierten Gesell-
schaft.
Es konnte nicht ausbleiben, dass als

Folge derartiger Polarisierungen
Fezrzzßzz/der geschaffen wurden. Ein so
komplexes, auch für den Spezialisten
oft nur schwer überblickbares Gebilde
wie die Wirtschaft ist für ein solches
Feindbild geradezu prädestiniert. Un-
kenntnis, Fehlinformation, Emotio-
nen und Agitation haben das ihre bei-
getragen zur Entstehung von Kon-
flikten.

Vc/zu/e /zaZ Frzze/zzzzzgsazz/gaße

Hier sehe ich nun den Azzsafzpzzzzkt/zzr
z/ze Frzze/zzzzzgs/zzzzkrzozz z/er Sc/zzz/e, sei
es als Ersatz für oder als Ergänzung
zur Erziehung in der Familie. Durch
objektive, umfassende Information
über die Gesamtzusammenhänge wirt-
schaftlicher Fragen und Probleme
kann die Schule eine breite und solide
Basis für den persönlichen Entscheid
jedes einzelnen Heranwachsenden für
sein Verhalten als Wirtschaftssubjekt
vermitteln.
ßaszs /ür ez'zze Kozzszzmezzfezzerzze/zzzzzg

mzzss a/so dze VFzrtsc/za/rserzze/zzzzzg 6z7-

z/ezz. Sie ist das Fundament für das
Haus, dessen Stockwerk die Konsu-
mentenerziehung darstellt. Zum Aus-
druck «Wirtschaftserziehung» möchte
ich präzisieren, dass ich darunter nicht
hochwissenschaftliche Vorlesungen
für Schüler von Gymnasien und Be-
rufsschulen verstehe, sondern eine be-
reits in den ersten Schuljahren einset-
zende, der jeweiligen Schulstufe ange-
passte, leicht verständliche und praxis-
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nahe Grundlagenvermittlung über die
Zusammenhänge und Abhängigkeiten
zwischen den einzelnen Wirtschafts-
faktoren. Wäre es nicht möglich, in
der Form von «Sätzlirechnungen»
schon den Abc-Schützen gewisse ele-
mentare Kenntnisse zu verschaffen?
Könnten nicht die Lesebücher den
Kindern anstelle archaischer Lädeli,
wo die Hörnli noch abgewogen wer-
den, den modernen Supermarkt zei-

gen, so wie auch der obligate Sämann,
der mit grossen Schritten über die Äk-
ker schreitet und mit weitausholender
Gebärde den Samen auswirft, allmäh-
lieh auch in den Lesebüchern durch
Sämaschinen und Traktorfahrer er-
setzt werden sollte?

Wzrtecba/tb'cbe A/pbabetaierung
Ein Schüler der untersten Schulstufe
ist bereits in der Lage, aufbauend auf
seine Erfahrungen im familiären Be-
reich, den Wzrtscba/£sLre«/au/in einer
vereinfacht dargestellten Form zu be-
greifen. Wer sich bewusst geworden
ist, dass der private Haushalt Güter
zur Bedürfnisbefriedigung braucht,
dass diese Güter beim Produzenten
unter Einsatz der durch die Haushalte
zur Verfügung gestellten Arbeitskraft
erzeugt werden, dass diese Arbeit ent-
löhnt wird, dass mit diesem Geld die
benötigten Güter bezahlt werden kön-
nen, und der Produzent aus dem Ver-
kaufseriös wiederum Löhne zahlt,
Material und Produktionsmittel kauft,
der ist anschliessend in der Lage, die
Fragen, die sich zu den einzelnen Fak-
toren in diesem Wirtschaftskreislauf
(Arbeit, Konsum, Geld usw.) erge-
ben, nicht aus dem Zusammenhang
herausgelöst, sondern innerhalb ihrer
funktionellen Aufgaben im Wirt-
Schaftskreislauf zu betrachten.
Aus der Kenntnis des Wirtschafts-
kreislaufes ergeben sich weitere Er-
kenntnisse, die ich anhand einer bildli-
chen Darstellung des Wirtschaftskreis-
laufes als «5fromfcrm/au/» darstellen
möchte:

jjjheitsstroia

WENIGER
konsumschMutz

DANK
konsumentenschut;

vTiT-v,

Güterstrom

- Der gezeigte Stromkreislauf befin-
det sich in einem G/ez'cbgeHucbf.
Dieser Zustand kennt keine Polari-
täten und keine Konflikte.

- Die Kon/b'bfe entstehen erst, wenn
das System aus dem Gleichgewicht
gebracht wird, z. B. indem die Strö-
me gestört oder unterbrochen wer-
den. Dies kann beispielsweise ge-
schehen durch Fehlverhalten der
Wirtschaftssubjekte, durch äussere
Einwirkungen wie Krisen oder
staatliche Interventionen.

- In diesem System verfolgen alle be-
teiligten Wirtschaftssubjekte dassel-
be Ziel: Sie sind bestrebt, das

Gleichgewicht des Stromkreises zu
erhalten. Diese Erkenntnis bildet
die Basis für das Verständnis der
Parfnerscba/f zwischen
ten und Produzenten.

Konsum ob/ebftv betrachten
Es soll mit diesen Darlegungen nicht
etwa der Eindruck erweckt werden,
als wollte ich als «Konsumverherrli-
chungsapostel» alle Probleme und
Fragen, die im Zusammenhang mit
dem Konsum und der Konsumente-
nerziehung bestehen, konsequent ne-
gieren.

Ich halte es vielmehr für notwendig,
diese Fragen auch in der Schule zu
behandeln. So wie aber der Bau eines
Hauses auch nicht im ersten Stock,
sondern zuunterst beim Fundament
beginnt, so soll die Konsumenfenerzze-
bung au/ den ob/ehftVen wzrZscba/ir/;-
eben Grund/agezz, ohne Emotionen
und ohne «esprit missionnaire» aufge-
baut werden, also weder als Konsum-
Verherrlichung noch als Konsumver-
ketzerung.

Warum konnte denn eigentlich der
Konsum, den wir ja vorgängig als not-
wendige und unersetzliche Triebkraft
unserer Wirtschaft kennengelernt ha-
ben, ins Schussfeld der Kritik gelan-
gen? Wenn wir den Konsum als ein
Streben nach Bedürfnisbefriedigung
definieren, so gehen wir davon aus,
dass der Konsument Bedürfnisse ent-
wickelt, die er zu befriedigen ver-
sucht. Wir unterscheiden zwischen
Grund- und Zwangsbedzzr/nz'ssen, de-
ren Gegenstand Nahrung, Kleidung,
Obdach sind. Daneben bestehen noch
zusätzliche Bedürfnisse, z. B. nach
Unterhaltung, Freizeitgestaltung,
Weiterbildung usw., der sogenannte
Wab/bedar/.
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Mit der in den letzten Jahrzehnten
beobachteten anhaltenden Steigerung
der Einkommen hat sich auch die
Konsamsfru/cfwr verändert. Der An-
teil des Grund- oder Zwangsbedarfs
ging zurück, wodurch der Wahlbedarf
grösser wurde. Während noch 1955
rund 35% der Verbrauchsausgaben
auf Nahrungsmittel entfielen, sind es
heute nur noch knapp 20%. Damit
wird Kaufkraft frei für die Befriedi-
gung von zusätzlichen Bedürfnissen
wie Mode, Genussmittel, Auto, Fe-
rien usw.
Die produzierende Wirtschaft musste
der immer grösseren Nachfrage nach
Gütern und Dienstleistungen ein
ebenso grosses Angebot entgegenstel-
len. Dieses Angebot hat einerseits zu
einer Zunahme der Produktionskapa-
zitäten und Arbeitsplätze sowie ander-
seits wiederum zu einer Zunahme der
Kaufkraft geführt.

Day I//jbebage/t am Konswm
Parallel zu der Zwna/zme der Massen-
kaa/Ara/f hat sich in gewissen Kreisen
der Bevölkerung ein zunehmendes
t/nbe/zagen bemerkbar gemacht. Fra-
gen betreffend die Ersetzbarkeit der
natürlichen Rohstoff- und Energiere-
serven, der Umweltbelastung, des
Kaufkraftgefälles zwischen Industrie-
und Entwicklungsländern und vieles
andere mehr wurden zur Diskussion
gestellt.
Es würde den Rahmen dieser Ausfüh-
rungen sprengen, wenn ich auf diese
Problematik noch weiter eingehen
wollte. Ich hoffe aber, mit dem sum-
manschen Hinweis auf die Wirtschaft-
liehen Grundzusammenhänge gezeigt
zu haben, dass Eingriffe und Manipu-
lationen in das Wirtschaftssystem das

Gleichgewicht des Stromkreises stö-
ren und damit den Wohlstand unseres
Volkes gefährden. Solche Manipula-
tion läge aber auch vor, wollte man
den Schüler als künftigen Konsumen-
ten auf ein konsumeristisches Fehlver-
halten programmieren.
Niemand wird sich den zukünftigen
Konsumenten so wünschen, wie ihn
Pro/. Gerhard Sc/zrz'cPer, Mitglied des
Verbraucherbeirates beim deutschen
Bundeswirtschaftsministerium, in ei-
nem recht düsteren Bild gezeichnet
hat, indem er uns ein «mazugraaes
Wesen» vor Augen führt, das sich «in
durable Stoffe von zeitlosem Schnitt
kleidet, sich von Hausbrot und der
preisgünstigsten Margarine ernährt
und seine Freizeit dem Studium von
Testberichten und Aufklärungsschrif-
ten sowie der Ausarbeitung von sach-
dienlichen Reklamationen widmet».
Jedenfalls hoffe ich, dass auch die

Konsumentenorganisationen nicht auf
die Schaffung dieses humorlosen, sek-
tiererischen Protokonsumenten hinar-
beiten.
Meine bisherigen Hinweise wollten
aufzeigen, welche Anforderungen die
Konsumentenerziehung in der Schule
an die Unterrichtenden stellt, und
welche zusätzliche Verantwortung da-
mit übernommen wird.

//z/owzafz'ozz des Lehrers
Der Lehrer kann sich für den IZ/zfër-
r/chf aa/zwe/ /zazzpWäcb/z'c/ze Grand/a-
gen stützen:

- auf die eigene Er/a/zrang als Wirt-
schaftssubjekt und Konsument ei-
nerseits

- und auf die Pab/ZAabone« der Wirt-
schaft, der Wissenschaft und der
Konsumentenorganisationen ander-
seits.

Das Abstellen auf die eigene, sub/eAb-
ve £r/abrang ist nic/zi ganz zznprob/e-
nzaiiseb. Dies bedingt eine objektive
kritische Einstellung gegenüber dem
eigenen Konsumverhalten, ansonsten
man Gefahr läuft, das eigene Verhal-
ten, das ja naturgemäss auch als rieh-
tig erachtet wird, einfach auf die Schü-
1er zu übertragen. Verhängnisvoll ist
ein solches Vorgehen speziell da, wo
gleichzeitig subjektive Werturteile
vermittelt werden, wozu negative Er-
fahrungen, die wir alle von Zeit zu
Zeit machen, nur allzu leicht verleiten
können.
Eine objektiv kritische Haltung drängt
sich aber auch den PabZ/Aabonen ge-
genüber auf, die sich an den Konsu-
menten richten.

Was so// Werbung?
Ins Schussfeld der Kritik ist dabei in
den letzten Jahren vor allem die Wer-
bung geraten.
Man wirft der Werbung vor, sie versu-
che mit raffinierten wissenschaftlichen
Methoden den ahnungslosen Konsu-
menten zu verführen, ihm Bedürfnisse
zu suggerieren, die er eigentlich gar
nicht hat, um ihm dann Mittel zur
Befriedigung dieser Bedürfnisse «an-
zudrehen».
Es ist sicher eine der Au/gaben der
Werbung, dem Konsumenten zu hei-
fen, seine oft verschwommenen Vor-
Stellungen über seine Bedürfnisse und
die Möglichkeiten, diese zu befriedi-
gen, zu konkretisieren.
Die Hauptaufgabe der Werbung liegt
aber - abgesehen davon, dass sie «ver-
kaufen» soll - in der Vewzz'«/uzzg von
/n/ormaZzonen zwischen dem Herstel-
1er eines Produktes und dem Konsu-
menten. Damit erfüllt sie zwei wichti-

Inlandflug
Wenn du in Zürich
Und ich in Genf
Um dieselbe Zeit
In eine DC-9 einsteigen
Kreuzen wir uns haargenau
Über dem Bundesplatz
Und können uns nicht winken
Aber wir essen
Immerhin die gleiche Schokolade

Trwdz" ßz'fzz, aus «Awareae»,
Po// Kag/er Ver/ag, I9&7

ge Funktionen zum Vorteil des Kon-
sumenten:

- Sie ermöglicht einerseits durch die
Vermittlung von Informationen ei-
ne verbesserte Mar/cffransparertz
und damit den angestrebten bewus-
sten Konsum

- und hilft anderseits, den Wetfbe-
werb mitgestalten, wovon der Kon-
sument ebenfalls wieder profitieren
kann.

Die hauptsächlichste Voraussetzung
dafür, dass die Werbung die erwähn-
ten Aufgaben erfüllen kann, ist eine
/raw////ge Se/bsfd/sz/p//« binerba/b der
Werbewi'rtscba/f. Die auf internationa-
1er Ebene für die Werbepraxis formu-
lierten Richtlinien sollen eine redliche
und wahre Werbung garantieren mit
dem Ziel, das Vertrauen des Konsu-
menten in diese unersetzliche Institu-
tion zur Grand/agenbe^cba/fung /ür
den Ka«/erbsche/d zu erhalten und zu
fördern.
Bei richtiger Verwendung kann auch
die Werbung, zusammen mit den an-
deren Publikationen der Wirtschaft
und deren Verbänden, eine wertvolle
Unterrichtshilfe darstellen.
Dieselbe objektive kritische Haltung
drängt sich auch den Awsb/Zdaagsbb-
fer/age« gegenüber auf, die durch die
Konsumentenorganisationen sowie
auch durch die Lehrmittelverlage zur
Verfügung gestellt werden. Ich möch-
te dies an zwei ßeispte/e/i erläutern:
Eine Schrift der Stiftung für Konsumen-
tenschutz unter dem Titel «Der Eerbraa-
eher a/y MarAfpar/ner» behandelt eine Rei-
he von Problemen im Zusammenhang mit
der Konsumentenerziehung. Mehr als ein
Drittel des Inhalts befasst sich mit der
Werbung in allen Formen, insbesondere
ihrer Einflüsse auf den Konsumenten. Es
ist sicher richtig, wenn die Konsumenten
zu einer kritischen Haltung gegenüber der
Werbung erzogen werden sollen; ebenso

wichtig scheint mir aber die Förderung des

Verständnisses der gesamtwirtschaftlichen
Zusammenhänge, die in dieser Publika-
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tion leider nur am Rande gestreift werden.
Vor allem erachte ich die Umschreibung
des Spiels von Angebot und Nachfrage als
«Interessenkonflikt» als verfehlt, soll es

doch gerade das Hauptziel der Konsumen-
tenerziehung sein, das gegenseitige Ver-
ständnis unter den Marktpartnern zu för-
dem und Konflikte zu vermeiden. Die
Konfrontation Konsument-Wirtschaft
sollte eher als Kooperation, a/s Zusaw-
menwirhen, dargestellt werden.
In einer ausgezeichnet gestalteten Ausbil-
dungshilfe, herausgegeben vom Lchrmif-
fe/ver/ag des Kantons Zürich, wird auf die
Produktetests als Entscheidungshilfen für
den Kaufentscheid hingewiesen. Dabei
wird ein Test von Motorfahrrädern als

Beispiel angeführt. Dieser Test war 1974
durch die Stiftung für Konsumentenschutz
zusammen mit dem TCS durchgeführt
worden. Nach der Veröffentlichtung der
Testresultate stellte sich heraus, dass das-

jenige Mofa-Modell, welches im Test die
besten Ergebnisse erzielt hatte, den ge-
setzlichen Vorschriften nicht entsprach,
d. h. schon im Werk «frisiert» worden war.
Die Modelle wurden anschliessend aus
dem Verkehr gezogen.
Es muss als äusserst fragwürdig angesehen
werden, wenn in einem Lehrerhandbuch,
das an sich gut und komplett aufgebaut ist
und 1980 herausgekommen ist, der verun-
glückte Mofa-Test von 1974 als Beispiel
aufgeführt wird.

Das Beispiel zeigt mit aller Deutlich-
keit die 5org/atep//('c7zr auf, denen die
Vcr/asser von Lchrmiiicbz unterliegen.
Zum Glück - müssen wir wohl sagen -
wurde ein veralteter Test reprodu-
ziert, obwohl den Schülern mit über-
holten Daten wohl kaum gedient ist.
Hätte es sich um einen aktuellen Wa-
renvergleich gehandelt, wäre ein nicht
den gesetzlichen Bestimmungen ent-
sprechendes Mofa vom Kantonalen
Lehrmittelverlag geradezu empfohlen
worden. Die Lackierten wären zwar
weniger die Schüler gewesen, die an
dem «frisierten Stuhl» ihre Freude ge-
habt hätten, wohl aber diejenigen
Hersteller, die sich an die Vorschrif-
ten gehalten haben. In einem anderen
Fall wäre es aber durchaus denkbar,
dass neben dem «anständigen» Produ-
zenten auch die Konsumenten be-
nachteiligt werden. So /iahen die jRe-
dahiorc« von Le/zrmitfe/n, aber anch
deren Anwender, die Lehrer, eine hohe
Veran/vvorfnng auch /ür die Wirtecha/if
zu fragen. £s wäre daher zu wünschen,
dass Lehrmine/ in enger Zusammenar-
bed von Pädagogen, Konsumentenver-
freiem und Wirfscha/fs/creisen ausgear-
beifef werden. Dieses Postulat bezieht
sich nicht nur auf die geistigen Grund-
lagen, sondern auch auf die Details
eines Lehrmittels.

Zusammenfassung

1. Die Schu/e kann im Rahmen der
Konsumentenerziehung eine wert-
volle und notwendige Aufgabe er-
füllen.

2. Ziel einer solchen Ausbildung ist
die Förderung eines umfassenden
Verständnisses für die gesamfwirf-
scha/dichcn Zusammenhänge von
Produktion und Konsum sowie ei-
ne objektive Vermittlung des Lehr-
Stoffes.

3. Wie die anbietende Wirtschaft mit
den Konsumentenorganisationen
zusammenarbeitet, soll sie auch
den Kontakt mit der Schule pflegen
und den Lehrer in seinen Bemü-
hungen unterstützen, die Heran-
wachsenden für ihre Aufgabe als
selbstverantwortlich handelnde
Wirtschaftspartner mit dem ent-
sprechenden praxisnahen Wissen
auszurüsten. Dass sich «Jugend
und Wirtschaft» dieser Aufgabe
verschrieben hat, verdient den
Dank aller Beteiligten.

Konsumentenpreise

Jahresmittel / Moyenne annuelle / Yearly average 1975 100

Jahr
Année
Year

USA

Etats-Unis

Grossbritannien

Grande-Bretagne

UK.

Deutschland

Allemagne

Germany

Frankreich

France Italien
Italie Italy

Belgien
Belgique Belgium

Niederlande

Pays-Bas

Netherlands

Schweiz

Suisse

Switzerland

Japan Japon

1914 20 8 0 0 0 • 12 20

1918 30 17 0 • 0,2 • 18 40

1920 40 21 0 0,7 0,3 • 22 44

1925 33 14 37 0,8 0,5 7 18 33

1930 31 13 39 1,1 0,4 13 16 31

1935 26 12 33 0,9 0,8 10 13 25

1940 26
f

16 35 1,6 1,2 13 16 30

1945 33 17 39 5 14 24 41

1950 45 25 52 25 30 41 33 43

1955 50 33 53 34 36 46 39 47 31

1960 55 37 58 44 40 50 44 50 33

1961 56 38 59 45 41 50 45 51 35

1962 56 39 61 47 42 51 46 53 37

1963 57 40 62 50 46 52 48 55 40

1964 58 41 64 51 48 5'. 50 56 42

1965 59 43 66 53 50 56 52 58 45

1966 60 45 68 54 52 59 55 61 47

1967 62 46 69 56 54 60 57 64 49

1968 65 48 71 58 54 62 59 65 51

1969 68 51 72 62 56 64 64 67 54

1970 72 54 74 65 58 67 66 69 58

1971 75 59 78 69 61 70 71 74 62

1972 78 64 83 73 65 74 77 79 64

1973 83 69 88 79 72 79 83 85 72

1974 92 81 94 90 86 89 91 94 89

1975 100 100 100 100 100 100 100 100 100

1976 106 117 105 109 117 109 109 102 109

1977 113 135 109 120 137 117 116 103 118

1978 121 146 111 131 153 122 121 104 123

1979 135 166 116 145 176 128 126 108 127

aus «Schweizerische Wirtscha/iszah/en», SKA He/it 62 (7980)
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Konsumentenerziehung - eine Aufgabe der
Schule?

Rauchen macht schlank!

Ein Beispiel von «Gegenwertu/ig«

Finden Sie nicht auch, dass diese Fra-
ge, anders formuliert, den Sachverhalt
besser trifft: Konsumentenerziehung-
eine wehere Aufgabe der Schule? Wie
dem auch sei, ich werde versuchen,
meine Antwort auf die vorliegende
Frage in Form von Thesen zu geben.
Ich verzichte dabei bewusst auf eine
«ausgewogene» Stellungnahme, son-
dem möchte im Gegenteil den Brei
möglichst heiss anrichten im Interesse
einer Diskussion, die der Sache zugute
kommt.

These 1

Konsumenfenerziebung ist nur dann
prakfizierbar, wo entweder ein vom du-
gend/icben akzeptiertes VorbiZd vor-
iebt, wie man Ge/d sinnvo/Z ausgeben
kann, oder wo ein vorgegebenes Sud-
get dem unüber/egten Konsumieren
Grenzen setzt (Familie + Hauswirt-
schaftsschule). Trockenübungen in
Form rein gedanklicher Überlegungen
zum Konsum bleiben im Zeitalter, wo
psychologische Erkenntnisse die Ge-
staltung der Werbung bestimmen, bei
unseren Jugendlichen meist ohne Wir-
kung. Der Glaube an die Konsumen-
tenerziehung beruht auf der irrigen
Annahme, der Mensch sei ein rationa-
les Wesen, dem man nur das notwen-
dige Wissen beibringen müsse, dann
werde er schon das Richtige tun.
Ebenso übersieht man gerne die laten-
te Neigung des Menschen zur geisti-
gen Trägheit, die dem wohlüberlegten
Konsumieren zuwiderläuft.

These 2

Der moderne Menscb steckt im 7eu-
/e/skrezs «Produztere/i - Konsumie-
reu». Welche Chance hat hier über-
haupt die Schule, in diesem Erfolgs-
und Leistungsgetriebe wirksam zu
werden? Also kann es sich nur darum
handeln, dass die Schule einmal mehr
für die «sündige Gesellschaft» ein mo-
raiisches Alibi erbringen muss: Seht,
wir haben etwas getan, um dem sinn-
losen Konsum zu steuern, aber
eben... Kann ich als Pädagoge zu
dieser Scheinheiligkeit noch ja sagen,
wo ich doch weiss, dass in unserer
Welt nichts so sehr zählt wie der Er-
folg, den ich mit Zahlen und Franken
messen kann? Also produzieren und
konsumieren wir fröhlich weiter, um
den «Wohlstand» zu heben und die
«Arbeitslosenquote» zu senken!

These 3

Ezne /read/ose ScbnZe arbeitet /ür die
Korawmgüfermdustr/e
oder

je geringer die Möglichkeiten des Ju-
gendlichen sind, zur Ich-Befriedigung
innerhalb der Schule zu gelangen, de-
sto grösser wird sein Drang sein nach
Ersatzbefriedigung im Konsum. Die
nach Ersatzbefriedigung drängenden
Jugendlichen sind taub für die Bot-
schaft, die ihnen die Konsumentener-
ziehung anbietet. Im Konsumieren
fühlt sich der Jugendliche frei, da pul-
sieren «Freiheit und Abenteuer», «ak-
tives Leben», «Charme und Natürlich-
keit» - so die Werbung.

i

These 4

Der Konsum bzetet sieb aZs eine Zdea/e

Mög/Zcbkezt an, meine Person nacZz

aussen bin darzuste/Zen. Wer etwas
hat, ist wer! Mittels Konsum wird mei-
ne Leistungsfähigkeit sichtbar, mein
Geltungsbedürfnis gestillt; Leistung
wird zu «Ich kann es mir leisten»,
imageträchtige Konsumgüter sind Sta-
tussymbole. Somit: der Konsum ver-
schafft mir Ansehen. Dabei ist es
gleichgültig, ob ich mir mein Ansehen
durch sinnlosen Konsum erworben ha-
be, wichtig ist nur, dass alles nach den
Spielregeln verläuft, nach denen unse-
re Gesellschaft lebt.

These 5

Das «z'zzfeZZektueZZe ZeztaZter» vermoeb-
te dezz Menseben «z'cbt zu verändern;
auch die Konsumentenerziehung wird
die Denkgewohnheiten und die Be-
sitzgesinnung, die unsere Lebensein-
Stellung grundlegend prägen, kaum
beeinflussen können. ZVicbf Konsu-
menZenerzz'ebzzng soZZren wir treiben,
sondern Erziehung zum Mifmenscben
bin. Jeder von uns, der in eine ent-
scheidende Position einer Verkaufsor-
ganisation aufrückt, sieht doch in sei-
nen Mitmenschen vor allem das Käu-
ferpotential, das es zu nutzen gilt.

Es ist manchmal ganz heilsam, in un-
serer Sozialgeschichte zu blättern und
zu lesen, wie es früher war.
1781 lässt Pestalozzi in «Lienhard und
Gertrud» den Vogt sagen:
«Es drückt in der Welt alles den Nie-
deren, ich muss mich auch drücken
lassen. Wer etwas hat oder zu etwas

kommen will, der muss drücken, oder
er muss das Seine wegschenken und
betteln.»
In der modernen Fassung liest sich der
Text so:
«Jeder muss einsehen, dass er nicht
auf Kosten anderer leben und auf ei-
gene Leistung verzichten kann. Es ist
eine tragische Selbsttäuschung unserer
Zeit, zu glauben, jeder könne jeden
ausbeuten, denn dies entpuppt sich
zunehmend als eine Selbstausbeu-
tung.»*

These 6

MenscbenZnZäimg macbz Konsumen-
fenerzzebung über/7üssig. Früher spra-
chen unsere Väter: «Unsere Kinder
sollen es einmal besser haben!» Nun
sind aus Menschen Konsumenten ge-
worden! Ist das besser so? Müssten
wir uns nicht wieder auf den Men-
sehen besinnen und uns fragen, wie
wir seine Fähigkeiten auf die Sache
hin, auf den Menschen hin zur Entfal-
tung bringen könnten, damit er sein
Menschsein voll ausschöpfen kann?
Die Wirtschaft ist zu einem alles be-
herrschenden Element geworden, sie
verfügt über uns und nicht wir über
sie.

Die EoZgen kennen wir, überaZZ müssen
wir webren mif tznzazzgZicben Mi/ZeZn:

Aufklärung über Alkohol - über das
Rauchen - über die Drogen - über die
Umwelt - über die Medien und nun

* Prof. Wittmann in einem Artikel «Die neuen
Ausbeuter», am 10. Oktober 1980 in der «Bas-
1er Zeitung» erschienen.
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UNTERRICHT

Relativität der Begriffe «Existenzbedarf» und «Wahlbedarf»
«Ich möchte einmal psychologisch ge-
schulten Werbefachleuten zuhören,
wenn sie sich über unser Bemühen um
Konsumentenerziehung unterhalten. » 1806

_7%_

Mi

1912

27%

:73%:

1950

38%

62:%:

1976

58%

*•42%:

Existenzbedarf Wahlbedarf

ai« t/ern Zürcher Eebrm/tte/ «W/rfsc/ra/w^anr/e»

auch über den Konsum. Wenn ich den
Erfolg unserer bisherigen Bemühun-
gen überblicke, überkommt mich
Hoffnungslosigkeit. Woher aber trotz-
dem das Ausharren und die Freude
am Weitermachen? Ich habe es aufge-
geben, den Menschen, den Jugendli-
chen über mögliche schädliche Ein-
flüsse aufzuklären. Nicht immer schüt-
zen wollen und abwehren sollten wir,
sondern aufbauen, den Menschen be-
wusst werden lassen, welche Kräfte
und Gaben in ihm stecken.

Wir sollten versuchen,

- seine Kreativ/tat attzwkwrbeZtt;

- ihm Mut zw mac/ze/t zwr Eigensfän-
dig/ceir, damit er nic/zt dem Ko«/br-
mitätsdrack er/iegi;

- foies Wissen über Son? werfe« and
darcb er/ebfes Wissen ersetzen;

- erdtddefes Zusammensein abzubau-
en zugunsten einer /ebendigett Ge-
meinscba/f;

- Jen anderen vermehrt an der Verant-
wortung tei/baben zu Zossen;

Ich glaube, wenn wir uns dies alles zu
Herzen nehmen und uns unablässig

um den Menschen bemühen, nicht im
Sinne der Wirtschaft, sondern um un-
serem Leben einen Sinn abzugewin-
nen, dann erledigen sich die Anliegen
der Konsumentenerziehung von
selbst.

Bau/ Luscher, Muttenz

Lektionsvorschläge zum Thema Konsumentenschulung
(ohne Wertung und Anspruch auf Vollständigkeit)

Kennen/ernen der verschiedenen Wirt-
scha/tssysteme
Freie Marktwirtschaft/Planwirtschaft/
Marktmechanismen

Der Produzent
produzieren (Beispiel Fleisch oder Klei-
der)

Vom Bohsro/f zum Broduhr
(Beispiel Schuhe)

Der Konsument
konsumieren (Motive der Kaufentschei-
dung)

Das Ge/d
Die Rolle des Geldes

Wie entsteht ein Breis
(Faktoren zur Preisgestaltung, Richtpreis,
Marktpreis, Mondpreis, Aktionspreis,
Dumpingpreis ; Preisanschreibepflicht,
Preisvergleiche)

Die Warendeh/aration
Was sagt sie aus? (Beispiel Tonband)

Qaa/itatskriferzen
(Testberichte zur Beurteilung)
Wie Ziest man einen Test und wie benutzt
man ihn?
(Beispiel Mofa)
Signete und ihre Bedeutung

Zahlungsarten
(Barzahlung, Teilzahlung, Kreditsysteme,
Leasing)

Kau/vertrage
Abzahlungsverträge

Werbung u/id /n/ormafion
(Wo begegne ich der Werbung/Informa-
tion, was will sie?)

Emkaw/smög/icbkeifeM
(Detailgeschäft, Fachgeschäft, Waren-
haus, Discounter, Versandgeschäft, Su-

permarkt, Shopping-Center)
Was man beim Einbau/ wissen muss
(Verkaufspsychologie, Warenpräsenta-
tion)
Zlusverhau/sarten
(Saisonverkauf, Ausnahmeverkauf, Son-

derverkauf, Totalausverkauf, Teilausver-
kauf)
Einhau/ und t/mwetocbafz

Verpackung und t/mwetocbwfz

Wohin mit den Ab/äZZen?

Konsumentenschutz durch den Staat

(Recht auf Gesundheit/Sicherheit; Geset-

ze, Kontrollstellen)
Gesetze zum Schutz des Konsumenten
(Beispiel Lebensmittelgesetz)
Konsumentenschutz durch die Konsumen-
tenorganisationen
(Beratungsstellen und Arbeit der Konsu-
mentenorganisationen kennen)
Budget/ragen
(Existenzbedarf/Vorsorgebedarf - Versi-
cherungen - Wahlbedarf)

Einteilung des EehrZings/ohnes/7dschen-
geZd

Sparen/Ge/dan/agen

Aus der Mappe «Konsumentenschulung» zu be-
ziehen (Fr. 5.-) bei Konsumentinnenforum der
deutschen Schweiz und des Kantons Tessin,
Postfach, 8024 Zürich (Tel. 01 32 57 70). Die
Mappe enthält auch ausgearbeitete Lektions-
vorschlage.

Schutz für Konsument, Bauer und Tier
Sechs Faustregeln für Konsumenten, die
sich um Schonung der Umwelt und Ener-
giesparen kümmern und die sich auch Ge-
danken machen über die Tiere und mög-
liehst gesunde Nahrungsmittel, eine lange
Liste mit Bezugsquellen für Freilandeier
sowie eine Liste mit Läden «ohne Shop-
ping-Frust» bringt das zweite Bulletin der
«Aktion gesünder essen» (AGE); Ziel die-
ser Aktion ist, Bauern und Konsumenten,
die an einer gesunden Landwirtschaft in-
teressiert sind, zusammenzubringen und
über die einschlägigen Probleme zu infor-
mieren. Das Bulletin berichtet über die
mit PER (Perchloräthylen) behafteten Ei-
er, über ein neues Brot aus biologischem
Korn, über die bald nur noch im Museum
anzutreffenden «alten» Apfelsorten und
über die Probleme der Gesundschrump-
fung der Landwirtschaft u. a. m.

Das Bulletin ist erhältlich bei der «Aktion
gesünder essen», Postfach, 8099 Zürich,
gegen Einsendung von Fr. 5.- in Marken.
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«Konsumentenerziehung - eine Aufgabe der
Schule?»
Perspektiven des Podiumsgespräches

Sich nicht kaufen lassen

Natur-, Vogel-, Heimat-, Gewässer-, Um-
weit-, Tier-, Denkmal- und Konsumenten-
schütz haben etwas gemeinsam: Sie wollen
etwas schützen. Bei den ersteren sollen
stumme Kreaturen. Sachen oder die Natur
vor dem Zugriff des homo sapiens ge-
schützt werden, beim letzteren dieser vor
sich selbst.

Hier liegt wohl das Besondere, die Attrak-
tivität dieser Forderung. Wie, wo, wann
und ob das zu geschehen habe, dies zu
diskutieren sind wir hier. Soll die Schule
ein neues Fach einführen unter diesem
Titel, soll der Lehrer Einkaufsexkursionen
vorbereiten oder soll die Schule diese Auf-
gäbe an das Elternhaus abgeben, bzw.
dem Elternhaus überlassen?

Um einen Entscheid zu treffen, müssen
wir eine Standortbestimmung vornehmen:
Wo stehen wir, was wollen wir?

1. Wir leben in einer hochentwickelten
Volkswirtschaft, die uns dank ihrer Lei-
stungsfähigkeit viel Geld, Freizeit und ein
grosses Angebot an Waren und Dienstlei-
stungen (z.B. die Schule) zur Verfügung
stellt.

Forderungen an die Sehlde:

Hier sollte diese spezielle Situation, die

gegenseitige Abhängigkeit dargestellt wer-
den. Die Schüler dürfen nicht nur die Kon-
sumentenseite kennenlernen. Auf der Stu-
fe des Selbstversorgers ist jeder Konsu-
ment sein eigener Produzent, nur bleibt
ihm weder Zeit noch hat er die Mittel, um
sich bilden zu können. Der Schüler sollte
die Entwicklung der Arbeitsteilung und
den Übergang vom reinen Warentausch
zum Geld- und Warentausch kennenler-
nen. Nur so kann sein Verständnis für die

gesamte Wirtschaft geweckt werden.

Dies gschieht in der Berufsschule in den
Fächern Wirtschafts- und Staatskunde.
Aber auch in Rechts- und Branchenkunde
kommen Probleme gegenseitiger Bezie-
hungen zur Sprache.

Dazu erwartet die Berufsschule von den
Schülern der Abschlussklassen gewisse
Kenntnisse in Geografie und Geschichte.
Im Sprachunterricht sollten sie von Epide-
mien, Hungersnöten und anderen Proble-
men der Menschen, die in vorindustrieller
Zeit gelebt hatten, gehört haben. Wün-
sehenswert wären elementare Kenntnisse
in Physik, Chemie und Biologie, damit
den Schülern das Verständnis für Stoffe
oder Maschinen und ihren Wirkungswei-
sen erleichtert würde.

2. Wir leben in einer Welt, wo nicht nur
sehr viele Informationen, sondern auch
sehr viel Werbung täglich auf uns einwir-
ken. Das ist unbestritten ein Problem.

Forderungen an die Schtt/e:

Der Schüler muss - wie wir alle - lernen,
Prioritäten zu setzen. Dazu braucht er
nicht nur Wissen, sondern auch eine krea-
tiv-produktive Haltung. Er muss Vertrau-
en in seine eigenen Entscheidungen gewin-
nen. Er muss wissen, welche Informatio-
nen er wo beziehen kann.

Der Berufsschüler sollte auch lernen, wie
Informationen «gemacht», wie sie «ver-
kauft» und wo sie angeboten werden (Pro-
blematik der Informationsquellen).

Da die Werbung ausschliesslich als Sün-
denbock für die heutige Konsummentali-
tät herhalten musste, möchte ich diese An-
sieht ein bisschen relativieren mit ein paar
ketzerischen Gedanken: Das Thema Wer-
bung lässt sich kein kreativer Deutschleh-
rer entgehen! Gerade die verpönte, pri-
mitive Suggestivwerbung führt die Schüler
rasch zum «Aha-Erlebnis». Hier können
sie die psychologischen Wirkungsweisen
rasch erkennen, und auf dieser Basis ist es

möglich, später auch kompliziertere Wer-
begebilde zu entschlüsseln.

Und seien wir nicht so tierisch ernst! Die
Werbeanalyse bringt sehr viel Humor ins
Schulzimmer.

Welche Fächer sind ausser Deutsch noch
angesprochen? Zeichnen, Werken, Wirt-
schafts- und Staatskunde, Lebenskunde,
insbesondere die Verhaltensforschung.
Und von da gelangt man leicht zum
Schluss, dass uns Menschen das Werben
und das Mogeln angeboren sind. Wir wer-
ben dauernd um Verständnis, um Anse-
hen, um Gunst und anderes mehr. Und
gerade deshalb verpacken wir uns so schön
und «mogeln» mit Achselpolstern, Kor-
setts, Reifröcken und Stöckelschuhen.
Was wollen wir anderes als der Pfau mit
seinem Rad? - Den anderen imponieren.
Das oft angesprochene Problem der Wer-
bung mit Kindern wie auch bestimmte
Einschränkungen (keine Alkohol- und Ta-
bakwerbung in Jugendzeitschriften) und
Ähnliches sind wohl primär pädagogische
Fragen, die aber auf der politischen Ebene
gelöst werden müssen.

Fazit:

Ich komme vom Verdacht nicht los, der
Konsumentenschutz werfte um die Gunst
der Lehrer und Schüler.

Das Podiumsgespräch vom Samstag-

morgen, 8.11.80 im Rittersaal des

Stockalperschlosses, bot ein A/osoik
verschiedener Stellungnahmen zum
Tagungsthema und zur gestellten Fra-
ge. Aus Platzgründen kann hier nur
eine Auswahl wiedergegeben werden.
Der Grand-Sa/z blieb: Konsumente-
nerziehung: ja, aber als «Bildungsprin-
zip» in allen Fächern, bei allen sich
bietenden Gelegenheiten: ein neues
Facft hat wenig Chancen und würde
den tatsächlichen Einzug von Verbrau-
cherbildung im Unterricht nur verzö-
gern. /.

Aber: Die Schule soll und darf kein
Sprachrohr werden für irgendwelche wirt-
schaftlichen oder politischen Gruppierun-
gen. Darum: kein Fach Konsumenten-
schütz in der Schule!

After: Die Schüler sollten durch die Schul-
und Berufsbildung befähigt werden zu
selbständigem und verantwortungsbewuss-
tem Denken und Handeln.

Hedwig ßussmann-Hai/er,
ßeru/sscftHi/eftreri«

Grund- und Bausteine zu einer
Verbraucherbildung

Weil es die Familie nicht mehr allein kann,
wird heute von der Schule erwartet, dass
sie mithilft, die Jugendlichen zu mündigen
Konsumenten zu erziehen: mündig, so
dass sie sich der Wirtschaft nicht mehr
ausgeliefert fühlen, sondern ihr echter
Partner werden.

So sollte man z.B. statt zu klagen, die
Werbung sei zu wenig informativ, zeigen,
wo sich die Konsumenten vorhandene In-
formationen verschaffen können, nämlich
in Prospekten, Katalogen, Warentests, auf
Packungen und in Zeitungsartikeln usw.
Sodann auch in jener Werbung, die wirk-
lieh informativ ist.

Zusätzlich dazu sollte man die Jugendli-
chen ermuntern, von den Anbietern mehr
Information zu verlangen; also an die Un-
ternehmer schreiben, wenn man das Ge-
fühl hat, ein konkretes Inserat sei zu wenig
informativ.
D. h. also: Die Schu/e so// die/««gen Kon-
samenten /ehren, s/eft se/ftst zu fte//en, statt
Z/men e/n nur negatives ßi/d der Wirtscha/f
za zeigen und hei ihnen den F/ndrwck zu
erwecken, sie seien der Wirtscha/t fti//7os
aasge/ie/erf.

Ich entnahm einigen Voten, dass man vom
Konsumenten erwartet, dass er seine «ech-
fen» Konsw/nftedtir/nisse erkennt. Das sei
nichts anderes, als dass er sich finden müs-
se, also seine ihm adäquate Lebensweise
entdecke.
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Dieser Prozess is/ ewe /efee/z.s/a/zge Au/gahe
und dauert darum weit über die Schulzeit
hinaus. Man kann nicht erwarten, dass die
Schule gleichsam eine Ausbildung der Ju-

gendlichen zu «dipl. Konsumenten» vor-
nehmen kann. Sie soll und kann aber

a) Grundsteine legen:

- Wir müssen Einsicht schaffen für das

wirtschaftliche Gefüge, in dem sich der
Konsument zurechtfinden muss, und
zwar teilweise als Arbeitnehmer,
teilweise als Arbeitgeber, Produzent,
Anbieter von Konsumobjekten.

- Wir müssen zeigen, wie die sozza/e

MarPtwir/sc/ifl// funktioniert.
Schaffen Sie Verständnis für gesamt-
wirtschaftliche Zusammenhänge und für
die Tatsache, dass wir in einer verne/z-
7e/z We// leben!
Man darf darum nicht einfach einen
Teilaspekt herausreissen und z.B. glau-
ben, wenn man die Werbung erklärt
hat, habe man auch bereits die Wir-
kungsweise der Wirtschaft erklärt.

b) Bausteine liefern: Konkrete Beispiele
von Konsumsituationen sollen den Ju-
gendlichen vor Augen führen, wie sie sich
als /zzi/n/Zige Par/ner der Wimc/w// verhal-
ten können:

- zu ihrem eigenen, unmittelbaren Nutzen
Appell an den Egoismus leistungs-

fördernd) am Beispiel von Teilzahlungs-
kauf, Krankenkassereglement, täglicher
Ernährung, Kauf einer Sportausrü-
stung, Buchen einer Ferienreise usw.

- als Konsumenten, die der f/mwe// ge-
genüber verantwortlich sind (Verpak-
kungen, Verschleissprodukte, persönli-
che Lebensweise);
die den /Vac/ikomwe« gegenüber ver-
antwortlich sind (Ernährung/Res-
sourcen);
die den Zet'/ge/iojjen gegenüber verant-
wortlich handeln (z.B. schädigt der, der
ohne Sicherheitsgurten verunfallt, so-
dann wer Alkohol- oder Tabakmiss-
brauch betreibt, die Allgemeinheit, weil
er soziale Kosten verursacht).

Das D/ema Ver/zrazzc/zer/zzMiz/zg is/ i/i a//e

Sc/zai/ac/zer ezn/zazzhar.

Dr. /ur. Pugénze //o//z'ger, A/Gß

Stellungnahme des Eidg. Büros für
Konsumentenfragen
Im Sinne «der Bund, das unbekannte We-
sen» sei vorangestellt, dass seit 1965 eigen-
ständige Bundesgremien für Verbraucher-
fragen bestehen: das BzY/g. Büro sowie die
Pzz/g. Po/TZ/niss/on /«r Ponsa/nen/en-
/ragen.
Das Büro /ür Po/uu/rzen/en/ragen im
Volkswirtschaftsdepartement wirkt als

Verbindungsorgan zwischen der Konsu-
mentenschaft und der Bundesverwaltung.
Sein Zweck ist die Mitwirkung bei der
Lösung von Konsumentenfragen von ge-
samtwirtschaftlichem Interesse. Es vertritt
gleichzeitig die Schweiz in Verbraucher-
fragen bei der OCDE und dem Europarat
und führt das Sekretariat der Kommission
für Konsumentenfragen. Die Po/zz/zzissz'on

ist ein beratendes Organ des Bundesrates
und seiner Departemente.

Der Wer/ z/er Ponsa/zzen/ezzerzze/zung ist
beim Bund wie international anerkannt.
Erziehung zu grundlegenden Wertvorstel-
lungen ist Erziehung zu eigenen Entschei-
düngen und damit zu bewusstem Markt-
verhalten. Dazu gehören ein ausreichen-
des Verständnis der wirtschaftlichen Zu-
sammenhänge sowie der Marktfunktionen
und ein Grundwissen über die angebote-
nen Güter, deren Verwendung und Nut-
zen. Die Erziehung beginnt im Eltern-
haus. Dort erhält das Kind die Wertvor-
Stellungen, die meist für das Leben gelten.
Im konkret erweiternden und evtl. auch

korrigierenden Sinn hat soweit möglich
auch die Schule die Erziehung der künfti-
gen Konsumenten zu übernehmen. Sie hat
vor allem das notwendige Verständnis und
Grundwissen zu vermitteln.

Es hätte wenig Sinn, die Einführung eines

neuen Schulfachs «Konsumentenkunde»
zu planen. Die Verbrauchererziehung darf
nicht Selbstzweck, sondern muss lebens-
verbunden sein. Die versc/zzez/enen 77ze-

T/ze/z rz'/zz/ vz'e/zzze/zr z/or/ z/z «n/errzc/z/en, wo
sie zTzre/z inneren Zasa/nnzen/zang mz7 z/e/zz

z/z z/er Sc/za/e ver/zzir/e/zen Wissen /z'nz/en.

Gleichzeitig sollen sie das Schulwissen, das
in den verschiedenen Fächern vermittelt
wird, ergänzen und illustrieren. So kann
die Konsumentenkunde den herkömmli-
chen Unterricht lebendig gestalten und mit
der täglichen Praxis des Wirtschaftslebens
verbinden. Das Ziel besteht in der Heran-
bildung der künftigen Käufer zu /zewwss/en

Afark/par/zzerzz.

In diesem Sinne, aber auch in Überein-
Stimmung mit einer Entschliessung des

Europarates von 1971 über die Verbrau-
chererziehung in den Schulen, sind alle

Bemühungen um mehr Konsumentenaus-
bildung der Kantone, der Lehrerschaft,
der Konsumentenorganisationen und von
Organisationen wie dem Verein «Jugend
und Wirtschaft», zu begrüssen.

Die Beziehungslosigkeit der Konsumenten
zum wirtschaftlichen und wirtschaftspoliti-
sehen Geschehen mündet nicht nur in un-
überlegte Käufe, höhere Preise und Nutz-
einbussen, sondern auch in ein persönli-
ches Missbehagen, in Unzufriedenheit und
Kritik gegenüber den Anbietern. Ver-
s/äzzz/zzz'5 zzzzz/ Wzsse/z bauen dagegen Vorzzr-

Die Erziehung der Kinder - ausserhalb der Schule

Kinder, denen in den ersten Lebensjahren jeder Wunsch erfüllt wird, setzen
dieses Anspruchsdenken als Jugendliche und Erwachsene später fort und
lassen sich leicht - und gern - durch äussere Einflüsse darin bestärken.
Dass hierbei die Werbung eine nicht unwesentliche Rolle spielt, dürfte
feststehen. Gegen Werbung, die nicht vorhandene Wünsche weckt, hilft
lediglich Skepsis und Kritikfähigkeit.
Es genügt bei der Erziehung nicht, Kindern in wohlgesetzten Reden Verhal-
tensregeln beibringen zu wollen, sondern durch ständige Beispiele.
Eltern müssen mit kritischer Haltung gegen sich selbst und ihre Umwelt
ihren Kindern das praktische Miteinanderleben verdeutlichen.
Neben selbstverständlicher Zuneigung ist auch ein richtig dosiertes Versagen
von Wünschen positive Erziehung.
Erziehung - aber nicht mehr nach der relativ bequemen Art der absolut
autoritären Form, sondern demokratisch, was nicht einfach ist und hohe
Anforderungen an die Eltern stellt.
Um eine Vertrauensbasis zu haben, müssen Kinder neben der selbstver-
ständlichen Erfüllung ihrer Lebensbedürfnisse Liebe, Geborgenheit und
Schutz spüren.
Nach meiner Auffassung gibt es in der heutigen Zeit nur eine Art sinnvoller
Erziehung: Die der repressionsfreien, d.h. dass Kinder ein so grosses Ver-
trauen haben, dass sie keine Angst vor Strafe haben müssen, weil ihre Eltern
ihnen erklären, warum sie bestimmte Erziehungsentscheidungen treffen.
Gerade kleine Kinder müssen fühlen, dass Entscheidungen - auch wenn sie
ihnen negativ scheinen - ausschliesslich zu ihrem Schutz getroffen werden.
Kinder, die vielleicht noch nicht vom Verstand, wohl aber vom Gefühl her
erkennen, dass auch ihnen Grenzen gesetzt sind, und die Entscheidungen
akzeptieren, haben den Sinn von Sozialverhalten bereits begriffen.

Frau De/zzzezz (BPD) azz einem 5yzzz/zo5z't//zz z/z Baris (Oktober /9b0j
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Publikationen und Unterrichtshilfen für den Bereich Konsumentenschulung

Lehrmittel (Dokumentationen für Lehrer)

«Junge Konsumenten» (mit Lektionsbei-
spielen), Fr. 20-, kso-Verlag, Postfach
33, 3000 Bern 31

«Konsumentenerziehung» (mit Lektions-
beispielen), Fr. 3.-, Bernischer Lehrer-
verein, Kurssekretariat, 3137 Gurzelen
«Beruf und Wirtschaft» (Richtlinien,
Stoffplan, Unterrichtshilfen), Fr. 10.-;
Pädgogische Arbeitsstelle, Museumsstras-
se 39, 9000 St. Gallen

«Verpackung und Konsument» (Lektions-
beispiel); Schweiz. Konsumentenbund,
Postfach 3300, 3000 Bern 7

Bücher (Auswahl für den Lehrer)
«Volkswirtschaftslehre» Wirtschaftsbür-
gerkunde für Mittelschulen, Fr. 20.-
R. Dubs, Verlag Fehr, St. Gallen
«Die geheimen Verführer», Fr. 4.40, Van-
ce Packard, Ullstein Verlag
«Die grosse Verschwendung», Fr. 29.50,

Vance Packard, Econ-Verlag oder Fischer
Bücherei

«Konsumerziehung gegen Konsum-
zwang», Fr. 12.50, Ulrich Beer, Katz-
mann-Verlag, Düsseldorf

Tests (umfassende Liste auf Anfrage)

Konsumentinnenforum, Postfach, 8024

Zürich, Preis pro Test Fr. 3.-
Schweiz. Stiftung für Konsumentenschutz,
Schlossstrasse 137, 3007 Bern, Preis pro
Test Fr. 4.- >-

Aus den Sektionen

Französischunterricht an der
Primar-Mittelstufe

Am 7. April fand in Allschwil die 2. Aus-
spräche über den Französischunterricht
(FU) an der Primarschule statt. Am Ge-
spräch nahmen folgende Personen teil:

Th. Hotz, Schulinspektor; B. Guthauser,
B. Krähenbühl, Erziehungsräte; M. Hun-
gerbühler, Beauftragter für Lehrerfortbil-
dung; C. Cramatte, Kantonaler Sachbear-

beiter; M. Stratton, Präsident LVB, Ge-
sprächsleiter; 28 Lehrkräfte der betroffe-
nen 10 Gemeinden.

Aufgrund der 1. Aussprache vom 10. Fe-
bruar reichten die Primarlehrer der Ge-
meinden Arlesheim, Oberwil unJ Eherwil
eine Stellungnahme ein.

Ihren kritischen Thesen stelle ich das Er-
gebnis der 2. Diskussion gegenüber.

1. Das offizielle obligatorische Lehrmittel
ist veraltet.

a) Entweder wird der FU generell ge-
stoppt, bis ein geeignetes Lehrmittel
vorhanden ist - oder

b) es werden als Alternative sofort ver-
mehrt Versuchslehrmittel beschafft.

C. Cramaffe weist Jarau/hin, Ja.«' Jie /can-

fona/e Französisc/i/cotnmission Jen /esfen
Willen habe, Jie angesprochenen Probleme
rasch unJ gut zu /Ösen. .So se/en in Jer
Zwischenzeit bereits /olgeuJe Beschlüsse

ge/asst worJen:

a) Die neuen Versuchs/ehrmitte/ werJen
breiter gestreut. Ab Schulbeginn 7957

werJen runJ 20% Jer am Versuch betei-

/igten Lehrer ein Versuchs/ehrmifte/ be-

nützen Zcönnen.

b) Ab 7952 wirJ Jas Lehrmitte/ B a/s A/-
ternative zum bisher obligatorischen
Lehrwer/r angeboten.

2. FU erteilen bedeutet grosse Mehrbela-
stung. Weil kein geeignetes Lehrmittel

vorhanden ist, muss jeder Lehrer sein per-
sönliches Konzept entwickeln.

Entspricht 7.

3. Aufwand und Ertrag stehen in diesem
Fach in keinem Verhältnis.

Schulittspe/rfor Tïofz bcJaucrt, Jass man
nur von einem messbaren Ertrag ausgehen
wolle. Es sei erwiesen, Jass Menschen, Jie
sich lange im eigenen Kulfurbereich bewegt
hätten, grosse Mühe zeigten, Jas anJere zu
verstehen unJ anzunehmen. 7/ier biete Jer
Et/ Jie grosse Chance, Jen noch prägsa-
men Erimarschüler aus seiner Mono/cultur
zu lösen. Diesen KinJeru werJe es später
besser gelingen, in Jer .Sprache Jes au Jer«

zu reJen.

4. Schwache Schüler werden durch den
FU in zweifacher Hinsicht überfordert:

a) Weil sie in einem zusätzlichen Fach
unterrichtet werden,

b) in bezug auf ihre intellektuellen Fähig-
keiten.

Die Leisfungsstreuung in Jer Erimar/classe
benachteilige immer gewisse Ki«Jer. Das
Geschieh Jes Lehrers werJe entscheiJen,
ob in Jen KinJern VerstänJnis /ür Jiese

Ungerechtigkeit gewecht werJe. Es Jürfe
nicht versucht werJen, Chancengleichheit
mit Jem Verzicht au/ ßi/Jungswerfe zu er-
hau/en.

5. Man schafft im Kanton auf der Mittel-
stufe 2 verschiedene Kategorien von Lehr-
kräften:

a) solche mit FU (nur in 10 Gemeinden),
b) solche ohne Verpflichtung zum FU.
Dies verletzt den Grundsatz der Gleichbe-
handlung (Gleichberechtigung). Eine an-

gemessene Entschädigung für die zu lei-
stende Mehrarbeit wäre angebracht
(Funktionszulage).
Die Verp/Zichfung, ED zu erfeilen hönne
auch als Bereicherung Jes Lehrberu/es an-
gesehen werJen. Die Ungleichheit werJe
mit Jer AusJehnung au/ Jen ganzen Dan-
ton (ab 7955) aus Jer Weit gescha/fen.

Die EorJerung nach einer Eunhtionszulage
wäre im /etzigen Zeifpunht sehr umstritten
unJ politisch un/Jug.

6. Man sollte frühzeitig Einsicht in die 4

Erprobungslehrmittel erhalten.

Die Eranzösisch/rommissio« richte Jie
Emp/eh/ung an Jie GemeinJen, zuhanJen
ihrer Lehrerbibliofheh Jie bereits geJruc/c-
ten Lehrmittel (samt Arbeitsblättern) anzu-
scha/jfe«.

7. Jeder Lehrer soll selber entscheiden
können, welches Lehrwerk er später für
seinen Unterricht verwenden will.
Den berechtigten EorJerungen Jer Lehrer
stänJen Überlegungen Jer GelJgeber ge-
genüber. Das Auswahlangebof habe eine
kleinere Au/lage Jes einzelnen Lehrmitfels
zur Eolge. Kleine Au/Zage unJ Jie Lager-
haltung verschieJener Lehrbücher wirben
sich negativ au/ Jie Kosten aus.

8. Die am FU beteiligten Lehrkräfte müs-
sen besser informiert werden (z.B. Aus-
dehnung im übrigen Kantonsgebiet, wann
und wie? Lehrmittelerprobung, Ausbil-
dungskurse).
7955 sollte mit Jer AusJehnung au/ Jas

übrige Kanfonsgebief begonnen werJen.
Der LVB wird bei der Erziehungsdirek-
tion nachfragen, ob dieser Einführungsbe-
schluss noch seine Gültigkeit habe.

Der Erziehungsrar habe Jie gesta/felfe Ein-
/ührung Jes ED vorläu/ig sistiert, weil man
Jen Wünschen Jer Lehrerscha/t entgegen-
ge/commen sei. Es sei nicht zumufbar,
gleichzeitig in mehreren Eächern £in/üh-
rungshurse zu besuchen.

Die Eranzösisch/commission werJe ein

Konzept zur Aus- unJ WeiterbilJung Jer
Primarlehrer erarbeiten. Die schon y'efzf am
Versuch beteiligten Lehrer sollen sich zu
Jiesem AusbilJungsvorschlag äussern
/rönnen.

Kommentar:

Die 2. Tagung unterschied sich wesentlich
von der ersten. Die Französischkommis-
sion hat die seinerzeit geäusserten Proble-
me ernst genommen. Mit dem Entscheid,
ab 1982 würden vorerst 2 Lehrmittel zur
Auswahl angeboten, wurde eine wesentli-
che Forderung erfüllt. Es liegt nun an den

Lehrern, die angebotenen Kurse zu besu-
chen. E. ErieJli
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Arbeits- und andere Blätter

«Konsumenten - seht euch vor!», «Der
verkaufte Käufer», Zentralstelle für Un-
terrichtsmaterial SVGH, Furrengasse 5,
6004 Luzern (Preisliste verlangen!)
«Merkblatt für den richtigen Einkauf»,
Konsumntinnenforum, Postfach, 8024 Zü-
rieh
«Wer mehr weiss - kauft besser», 10

Merkblätter, Fr. -.70, Basler Konsumen-
tenvereinigung, Theaterstr. 22, 4051 Basel

Pflegekarte für Textilien (mit Signeten),
Schweiz. Arbeitsgemeinschaft für das Tex-
tilpflegezeichen, Utoquai 37, 8008 Zürich

Kassetten / Filme / Schulwandbilder

«Müemer das würkli ha», «Chum mer ma-
ched e chli Reklame», Schulfunksendun-

gen für die Unterstufe auf Kassetten, Ver-
leih durch Konsumentinnenforum
«Lebensmittelkontrolle», Tonband beim
Pestalozzianum, Postfach 113, 8025 Zürich
Verschiedene Filme zum Thema bei den
kantonalen Schulfilmverleihzentralen oder
Schmalfilmzentrale Schweiz. Schul- und
Volkskino, Erlachstrasse 21, 3000 Bern 9

Schulwandbilder bei der SSW - Vertriebs-
zentrale, E. Ingold, 3360 Herzogenbuch-
see, z.B. Thema «Markt», Liste velangen
für weitere Themen

Film

«Raucheraufklärung für Schüler», Doku-
mentationsstelle für Unterrichtsmaterial,
Fernsehen, Ressort «Schirmbild», 8099
Zürich
«Hunger», Schulfimzentrale, 3000 Bern

Zeitschriften

«Prüf mit» Konsumentenzeitschrift, Ein-
zelnummer Fr. 3.-, Abonnement für
6 Hefte Fr. 15.-, Konsumentinnenforum,
Postfach, 8024 Zürich
«Aktuell» Arbeitshefte für den Unter-
rieht, Abonnement Fr. 4.50, Kant. Lehr-
mittelverlag St. Gallen, Postfach, 9400

Rorschach, z.B. Heft 3/74 Elementare
Wirtschaftskunde, 1/75 Wir Konsumen-
ten, 2/76 Werbung

«AGV-Verbraucherrundschau», Abonne-
ment ca. DM 10.-, Arbeitsgemeinschaft
der Verbraucher e.V., Provinzialstrasse
89-93, D-53 Bonn-Lengsdorf, z.B. Heft
3/75 «Jugend am Markt»
«SIH-Bulletin» Schweiz. Institut für Haus-
Wirtschaft, Postfach, 8035 Zürich

«Wirtschaftliche Bildung an unseren Schu-
len», Heft Juli/71 der Wirtschaftspoliti-
sehen Mitteilungen, Gesellschaft zur För-
derung der Schweiz. Wirtschaft, Postfach
695, 8027 Zürich
Publikationen des Vereins «Jugend und
Wirtschaft»: SLZ-Beilagen «Bildung und
Wirtschaft» Verzeichnis verlangen! Stauf-
facherstrasse 127, 8004 Zürich

Reisen 1981
des Schweizerischen
Lehrervereins

Schnüffeln Sie

doch einmal in unserem Prospekt. Viel-
leicht finden Sie Anregungen für eine Rei-
se. Vielleicht möchten Sie sich wie so viele
Kollegen sogar einer unserer Gruppen an-
schliessen.

Keine Angst, wir bieten Ihnen keine Se-

rienreisen an. Unsere kleinen Gruppen
setzen sich aus Leuten der verschiedensten
Berufe zusammen. Was verbindet, sind
die ähnlichen Interessen, die Freude an
Reisen, wie man sie sonst kaum findet.

Folgende Reisen sind in unserem Katalog
ausführlich beschrieben (S Sommer, H

Herbst):

Mit Stift und Farbe:
Zeichnungslehrer werden Ihnen die Kunst
des Zeichnens und Malens näherbringen.
Nicht nur Fortgeschrittene werden profi-
tieren.
Paros erfüllt uns mit seinen Buchten und
malerischen Dörfern alle Wünsche nach
Motiven. Selbstverständlich soll auch das

Baden nicht zu kurz kommen (S). Im ur-
sprünglichsten Teil von Irland werden uns
die Farben und Lichtverhältnisse, die ein-
samen Küsten und Moorlandschaften be-

geistern. Im Landhausstil erbautes Hotel
direkt am Meer (S). Im Herbst führen wir
Malferien auf der griechischen Insel Siph-
nos und in der Provence durch.

Kulturstädte Europas

• Wien und Umgebung, H • Goldenes

Prag, H • Ost- und West-Berlin, mit Pots-
dam und Brandenburg, H • Warschau -
Danzig - Krakau, S 0 Neu: Die Museen
Hollands, H.

Weltsprache Englisch
Sprachkurs in Eastbourne in kleinen Klas-
sen für Teilnehmer mit guten, mittleren
und wenig Sprachkenntnissen. Eastbourne
ist ein beliebter und lebhafter Badeort an
der englischen Südküste.

Rund ums Mittelmeer
0 Klassisches Griechenland, H 0 Samos,
H 0 Inseln der Ägäis, 0 Israel in vielen
Varianten: 0 In den Sommerferien (Israel
ist dann nicht heisser als Italien und weni-

ger als Griechenland) drei Wochen mit
acht Tagen Seminar in Jerusalem (Vorträ-
ge und Diskussionen über viele uns inter-

essierende Probleme). Rundfahrten in den

Negev (Masada, Eilath), eine Woche Ba-
detage und Ausflüge in Shavei Zion (bei
Nahariya); auch nur Teile dieses Program-
mes möglich, S 0 Zu Fuss und auf Käme-
len durch den Sinai, H 0 Bei allen Israel-
Reisen auch nur Flug möglich 0 Ägypten,
(Kairo, Assuan, Abu Simbel, Luxor), H

Westeuropa
0 Irland siehe «Mit Stift und Farbe» 0
Schottland mit seinen Schlössern und Klö-
stern, aber auch mit seiner Landschaft und
seiner Bevölkerung wird jeden Teilneh-
mer faszinieren, S. 0 Loire - Bretagne.
Unsere nicht anstrengende Reise führt in
die beliebtesten Landschäften Frank-
reichs. 0 Auvergne - Gorges du Tarn, von
landschaftlich eindrücklicher Schönheit.

Mittel- und Osteuropa
0 NEU: West- und Ost-Berlin, siehe
«Kulturstädte Europas» 0 Polen - grosse
Rundreise: Warschau - Danzig - Masuren

- Schlesien, S 0 NEU: Baltische Staaten
(Litauen, Lettland, Estland), Leningrad, S

0 NEU: Serbien - Mazedonien - Monte-
negro, einzigartige Landschaften und be-
rühmte Kulturdenkmäler im südöstlichen
Jugoslawien, mit Badeferien, S 0 Sieben-
bürgen - Moldauklöster mit Wanderun-
gen, mit einem in der Schweiz wohnenden
Siebenbürgen-Sachsen.

Nordeuropa/Skandinavien:
Haben Sie schon einmal die Mitternachts-
sonne erlebt, die grossartige Natur Nord-
europas auf sich wirken lassen? Wer ein-
mal dort war, fühlt sich immer wieder
hingezogen. Folgende Reisen könnten Ih-
nen diese einzigartige Natur vermitteln.

0 NEU: Nordkapküstenfahrt - hoher
Norden - Lappland mit Bergen-Bahn Oslo

- Bergen, mit dem «Hurtigrute»-Post-
dampfer bis Kirkenes, mit Bus durch Finn-
marken nach Kiruna - 3 Tage in Abisko, S

0 Nordkap - Finnland: Unsere berühmte
Finnland-Reise ohne Hast, S 0 Island:
zweimalige Durchquerung mit Gelände-
bus und Küchenwagen, S 0 Lofoten -
Lappland. Die bei uns gänzlich unbekann-
ten Weiten, die Aussicht auf Bergspitzen,
die klaren Bergbäche, die langgestreckten
Seen und die in der Mitternachtssonne
aufleuchtende Landschaft locken, S.
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Kreuzfahrten
Wollen Sie nicht einmal an Bord eines

Kreuzfahrtschiffes im Liegestuhl die salzi-

ge Meeresluft einatmen, in aller Ruhe ein
Buch lesen, sich kulinarisch verwöhnen
lassen, über Nacht an neue sehenswerte

Orte geführt werden?

• NEU: Eine Woche Kreuzfahrt (Vene-
dig - Dubrovnik - Korfu - Heraklion -
Kusadasi/Ephesus - Mykonos - Piräus/At-
hen - Venedig) mit einer Woche Badefe-
rien auf Kreta, S • NEU: Mittelmeer-
Kreuzfahrt mit der Ausonia: Genua - Bar-
celona - Palma de Mallorca - Tunis -
Palermo - Capri oder Neapel - Genua, H
• NEU: Westafrikanische Kreuzfahrt mit
Erstklass-Schiff Eugenio C: Genua - Bar-
celona - Casablanca (Marrakesch) - Da-
kar (Senegal) - Las Palmas - Gibraltar -
Genua. Diese Kreuzfahrt ist im Senioren-

programm enthalten.

Wanderreisen
Es ist selbstverständlich, dass der Gruppe
der Bus immer zur Verfügung steht (natür-
lieh mit Ausnahme von Lappland - Lofo-
ten), so dass man auch einmal auf einen
Teil der Wanderung verzichten kann.

• Auvergne - Gorges du Tarn, mit Stand-

quartieren, S • Inseltrio in der Ägäis, S •
Insel Samos, H • Lappland - Lofoten, S

• Schottland mit Rundfahrt, vom Ha-
drianswall bis ins Hochland, S • NEU:
USA - Nationalparks: Yosemite, Death
Valley, Zion, Bryce Canyon, Capitol
Reef, Monument Valley, Yellowstone; Li-
nienflug bis/ab San Francisco, S • Neun
Tage zu Fuss und auf Kamelen im Sinai;
Flug bis/ab Eilat, H • Mit Wanderungen
verbunden sind auch folgende vor- und
nachstehend aufgeführte Reisen: Island,
S, Indonesien Spezial, S, Papua-Neugui-
nea, S.

Ferne Welten
Unsere sorgfältig geplanten und von Ken-
nern der besuchten Länder geführten Rei-
sen nach Übersee sind besonders beliebt.
Unsere Reisen enthalten keine «versteck-
ten Zuschläge». Flughafentaxen, Ausflü-
ge, Besichtigungen usw. sind einge-
schlössen.

• NEU: Papua-Neuguinea (24 Tage);
Reiseleiter lebte mehrere Jahre auf Papua-
Neuguinea, 8tägige Expedition im Gebiet
des Ramu-Flusses, Vulkaninsel Manum,
Fahrt auf dem Sepikfluss, 6 Tage im Ge-

biet des Mount Hagen. Einmalige Durch-
führung. S • NEU: Indonesien Spezial (29

Tage): Wie im Sommer 1980 wird unser
wissenschaftlicher Reiseleiter mit seinen

hervorragenden kulturellen und geografi-
sehen Kenntnissen die Teilnehmer beim
Besuch vieler unbekannter Stätten und
Gebiete begeistern. Auch bei dieser Reise
werden wieder Naturvölker besucht, die

vom Tourismus noch nicht «überrollt»
worden sind. Inseln Sumatra Nias, Kali-
mantan (Borneo): mit Booten zu den Da-
jaks, Sulawesi (Torajas), 6 Tage ab Irlan
Java (Indones. Neuguinea) Ambon, S.

Afrika
• NEU: Südliches Afrika: Namibia - Ma-
lawi: 3 Wochen in Namibia (Windhoek,
Etosha-Tierpark, Swakopmund, Walfisch-
Bay, Keetmannshop, Upington); eine Wo-
che im unabhängigen und ruhigen Staat
Malawi am Westufer des Njassasees mit
Rundfahrt: Kasunga-Nationalpark, Lake
Malawi, Zomba. Eine Reise ins Unbe-
kannte, aber landschaftlich wie Völker-
kundlich interessante südliche Afrika, S •
Ägypten,

Nord-, Süd- und Mittelamerika
Seit Jahren erfreuen sich unsere Amerika-
Reisen grosser Beliebtheit.

• Alaska - Westkanada. Auf Polarroute
nach Anchorage; Portage-Gletscher -
McKinley-Nationalpark - Fairbanks - Bus
auf Traumstrasse nach Whitehorse - Bahn
nach Skagway - Zweitagesausflug ab June-

au in die Glacier Bay - Flug nach Vancou-
ver - Bus durch das Küstengebirge in die
Rocky Mountains (Jasper, Banff) - Calga-

ry, Rückflug, S • NEU: USA -Dixieland;
mit einem Historiker und Kenner der
USA durch das historische und schwarze

Amerika: New York - Amish Land -
Washington - Mount Vernon - Williams-
burg - Charleston - Savannah - Atlanta -
New Orleans - Country- und Western-
Musik-Stadt Nashville - 3 Ferientage im
Great-Smoky-Mountains-Nationalpark -
New York. Eine seltene Reise in den tie-
fen Süden mit den vielen Gegensätzen, S

• NEU: Der grosse Westen mit Mietautos
und einem Kenner der USA als Reiselei-
ter. Teilnehmer sind nicht nur Bekannten-
und Freundesgruppen, sondern auch Ein-
zelpersonen: Bei einem Vorbereitungs-
treffen werden Autogemeinschaften gebil-
det. Route (die Übernachtungen sind re-
serviert): Los Angeles - Santa Barbara -
San Francisco - Sacramento - Lake Tahoe

- Bryce Canyon - Zion Canyon - Grand
Canyon - durch das Indios-Land - Phoe-
nix - Los Angeles. Verlängerungsmöglich-
keit in Kalifornien oder eine Woche Ha-
waii. Studieren Sie das Detailprogramm,
diese Reise gibt den Teilnehmern tagsüber
viel Freiheit, S • NEU: Wandern in den
USA-Nationalparks. Reiseleiter reko-
gnoszierte 1979. Vorteil der Reise: Beson-
ders enge Kontakte mit der Landschaft
und den freundlichen Amerikanern, gesi-
cherte Unterkünfte. Siehe auch bei «Wan-
derreisen» • Zentralamerika: Rundfahrt
Kolumbien (Bogota - San Augustin -
Tierradentro - Popayan - Cali) - Panama

Ausflug zum Kanal) - Costa Rica (Irazu-
Vulkan) - Honduras (Copan) - Guatema-
la (Rundfahrt Antigua - Chichicastenango

- Atitlan-See - Likin am Pazifik - Guate-
mala City - Tikal). Wir vermeiden also die

unruhigen mittelamerikanischen Staaten.

Seniorenreisen
Auch an diesen ausserhalb der Hochsaison
durchgeführten Reisen ist jedermann teil-
nahmeberechtigt. Ein separater Detailpro-
spekt orientiert über diese Reisen und
kann ebenfalls kostenlos angefordert
werden.

Auskunft
Schweizerischer Lehrerverein, Reise-
dienst, Ringstrasse 54, Postfach 189, 8057

Zürich, Telefon 01 312 11 38. Willy Leh-
mann, Im Schibier 7, 8162 Steinmaur, Te-
lefon 01 853 02 45 (ausser Schulferien).

Detailprogramm der SLV-Reisen 1981
(Zu beziehen bei: Schweiz. Lehrerverein, Reisedienst, Ringstrasse 54, Post-
fach 189, 8057 Zürich)
Bitte senden Sie mir gratis und unverbindlich:

Programm der Sommer- und Herbstreisen

Seniorenprogramm

Name und Vorname —

Strasse Ort
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Lehierzeitung

9642 Ebnat-Kappel.
Tel. 074 3 24 24

Turn-, Sport- und Spielgerätefabrik seit 1891

AdercEisenhut/iGf 8700 Küsnacht ZH.
Tel. 01 910 56 53

Schweizer Qualität aus eigener Produktion.
Garantierter Service in der ganzen Schweiz.

Direkter Verkauf ab Fabrik an Schulen, Vereine, Behörden
und Private.

1838/

Spielplätze müssen leben, natürliche Umwelt
ersetzen, die kindliche Phantasie bereichern,
Abwechslung bieten, zu spielerischen Taten
verhelfen, Kontakt schaffen, begeistern,
anregen, müssen dem Kind seine Welt
bedeuten, müssen Wohnraum im Freien sein...
Verlangen Sie den grossen Spielgeräte-
Katalog von Geräten in Holz, Metall, Kunststoff,

Postfach 201,6210 Sursee/LU,

LJl II Tel. 045 212066

WIMPEL-ABZEICHEN

Ex HISS-
NSXFMININ

GLASER

ABZEICHEN

EIG.

'GRAVUR

P0AA1E

BECHER

SIEGRIST
4900 Langenthal
Tel .063227788

SCHÜLER-MEDAILLEN
SCHÜLER-EHRENPREISE
SCHÜLER-ERINNERUNGSPREISE

Balintgruppe
für Lehrer Do 18-20 Uhr

Dr. Kurt Theodor Oehler
Junkerngasse 45
3011 Bern, Tel. 031/22 59 18

Pfingsttanztreffen
6. bis 8. Juni 1981 im Kurszen-
trum Fürigen NW

Tänze aus Rumänien und
Russland mit Alexandru David
aus Tarzana.

Internationale Tänze mit B. + W.

Chapuis.

Anmeldung: B. + W. Chapuis,
3400 Burgdorf.

Schüler-Sportpreise
Huguenin & Fils
(Fabrik in Genf)

Verkauf: Bern, Mülinenstr. 15
Verlangen Sie unverbindlich

Mustersendung.
Tel. 031 44 20 54

Ferienhaus in Oey-Diemtigen,
ideal für Landschulwochen und Skilager
Pauschalpreis für Schulen ab 20 Kinder: pro Kind Mo-Fr - Über-
nachten, Transport zum Lift und Liftabonnement: Fr. 68.-.
Das Haus im Simmental bietet Platz für max. 50 Personen.
Anfragen bitte an Frau E. Schneider, Gyrischachen 57,
3400 Burgdorf, Telefon 034 227782.

Turn- und
Sprungmatten
Zum Beispiel Hochsprungmatten: Doublonne, die günstige, beidseitig
verwendbare (mit und ohne Spikes), Preis inklusive Wetterschutz Fr.
1981- oder POP, die meistverkaufte, die bewährte, mit der doppelten
Sicherheit, mit und ohne Spikes und Wetterschutz, bereits ab Fr.
1950.- bis Fr. 4500.-

SCHAUMSTOFFE

K. Hofer
3008 Bern, Tel. 031
25 33 53
3510 Konolfingen, Tel. 031
99 01 71 ab 1.6. 99 23 23

©PORT

Rämistrasse 3

ft/r Sport
der e/oz/g r/c/7t/ge Ort
Zürich, Tel. 2520934



Wir rüsten Sie professioneil aus
• Unsere Stärken sind:
• Beratung

• Serviceleistungen
• Ein Angebot der besten Sportartikel, die es auf

dem Weltmarkt gibt

t/fi/VersaA
sporf

3000 Bern 7
3011 Bern
2502 Biel
1700 Fribourg
1003 Lausanne
8402 Winterthur
8001 Zürich

Zeughausgasse 27

Kramgasse 81

Bahnhofstrasse 4

Bd. de Pérolles 34
Rue Pichard 16
Obertor 46

am Löwenplatz

Telefon
Telefon
Telefon
Telefon
Telefon
Telefon
Telefon

(031) 22 78 62

(031) 22 76 37
(032) 22 30 11

(037) 22 88 44
(021) 22 36 42

(052) 22 27 95

(01) 221 36 92

Heilpädagogische Schule Rümlang

Wir suchen per sofort

Logopädin mit SAL- oder HPS-
Ausbildung

für ein Teilpensum von 16 Wochenstunden.

Wir bieten:
selbständiges Arbeitsgebiet
schönes, geräumiges Schulzimmer
zeitgemässe Entlohnung
gute Sozialleistungen

Evtl. weitere Auskünfte und schriftliche Bewerbun-
gen bitten wir zu richten an: Frau A. Bächtold, Kirch-
Strasse 129, 8153 Rümlang, Tel. 01 817 07 00

Lehrkarten magnethaftend
grüner Schreibbelag
Musiknoten

für Unterricht
• Notentafel
• Karo 10 cm
• Liniatur 10 cm

Erneuerung von
Tafelflächen
mit magnethaftender
Folie

für Sport
rollbar mit
Spieler-
Magnetsatz
100x105 cm

Prospekt von
SIEGRIST 8t CO AG
Massstabfabrik
8260 Stein am Rhein
054/8 51 21

SCHULSPORT
Haben Sie methodische Probleme? Suchen Sie Anregungen und
neue Ideen für die Gestaltung des Sport- und Turnunterrichts?

Wir empfehlen Ihnen folgende Bücher aus dem Sportverlag sowie aus
dem Verlag «Volk und Welt», Berlin:

Bauersfeld/Schröter: Grundlagen der Leichtathletik
383 Seiten, brosch., mit vielen Zeichnungen Fr. 26.30

Schmolinsky: Leichtathletik
413 Seiten, kart., mit vielen Zeichnungen Fr. 23.30

Borrmann: Geräteturnen
416 Seiten, kart., mit vielen Zeichnungen Fr. 28.70

Rieling: Geräteübungen
495 Seiten, kartoniert, mit vielen Zeichnungen Fr. 27.60

Strickler: Methoden des Sportunterrichts
551 Seiten, kart. Fr. 22.20

Diessner/Möser: Wintersport in der Schule
280 Seiten, kart., mit vielen Zeichnungen Fr. 15.40

Dachsel/Grote/Pötzich: Gymnastik in der Schule
147 Seiten, kart., mit vielen Abbildungen Fr. 10 —

Endert/Langhoff: Handball in der Schule
208 Seiten, mit vielen Abbildungen Fr. 15.70

Lewin: Schwimmsport
323 Seiten kart., mit vielen Zeichnungen Fr. 23.30

Gain/Hartmann/Tünnemann: Ringen
335 Seiten, kart., mit vielen Zeichnungen Fr. 22.30

Buchhandlung Genossenschaft Literaturvertrieb
Cramerstrasse 2 / Ecke Zweierstrasse, 8004 Zürich, Tel. 01 242 86 11

Die Arbeitsgruppe für
staatsbürgerliche Bildung

in Zürich (ASB) sucht im Rahmen ihres Programms zur Ent-
Wicklung und Einführung neuer Lehrmittel (Planspiele) einen

Mitarbeiter im Auftrags- und
Teilzeitverhältnis
(vorzugsweise pens. Lehrer)

für den Besuch und die Beratung von Interessenten der Ober-
stufe und Berufsschule, privater Bildungsstätten usw.

Offerten sind erbeten an das Sekretariat der ASB, Telefon 01

221 33 56 (bitte Herrn Brunner verlangen).



BILDUNG

WIRTSCHAFT
1981 Sondernummer Beilage des Vereins Jugend und Wirtschaft zur «Schweizerischen Lehrerzeitung»

Zuschriften an Jaroslaw Trachsel. Stauffacherstr. 127, 8026 Zürich

Ein Lehrerhandbuch für Wirtschaftskunde

Wi rtschaftskunde

Wie es zur Herausgabe der
«Wirtschaftskunde,
7. bis 9. Schuljahr», kam
Der Plan einer W/'rMc/ta/K/cwnde /ür das 7.

bis 9. 5c/;u//a/7r wurde vom Pestalozzia-
num Zürich im Rahmen der Pädagogi-
sehen Arbeitsstelle aufgegriffen und in Zu-
sammenarbeit mit der Erziehungsdirek-
tion des Kantons Zürich und dem Institut
für Wirtschaftspädagogik an der Hoch-
schule St. Gallen realisiert.
Eine Arbeitsgruppe, bestehend aus Lehr-
kräften der Ober-, Real- und Sekundär-
schule, ergänzt durch Vertreter des Pesta-
lozzianums und des Institutes für Wirt-
Schaftspädagogik, hatte den Auftrag,
Möglichkeiten des wirtschaftskundlichen
Unterrichtes an der Oberstufe der Volks-
schule zu prüfen und konkrete Vorschläge
zu dessen Durchführung auszuarbeiten.

Der Le/irm/rre/ver/ag des Kantons Zür/c/i brachte im Herbst 7950 ei« über 300 .Seife«

um/assendes Le/frer/iandbircb /ür die Wirfscba/fskunde in Form ei«es praktische« a«d
schön gesfa/fefe« Ordners heraus. Die ßerüc/c.vicbfigU77g ivirfscha/fshwnd/icher Aspekte im
t/nferrichf der Orienfierungssfu/e wird dem Lebrer damit erheb/ich er/eichferf. Wir baben
eine« der Haupfauforen gebeten, das Werk seine« KoZ/egen vorzitste/ien. Uns scheint es

«ach gründ/ieber Durchsicht das beste, was zurzeit in der deutschsprachigen Schweiz
erhä/t/ich ist. Wir danken der Frziehungsdire/ction des Kantons Zürich, dem Festa/oz-
zianum, dem /nsfitut /ür Wirtscka/tspädagogik an der Hochschu/e St. Gaden sowie «//en

Autoren und deren A/ifarbeirem /ür ihre yahre/angen Bemühungen, die zur Herausgabe
des hervorragenden wirtscha/tskund/ichen Lehrmifte/s/ührfen.
Peter A/iche/ hat als Autor das Wort:

Institut für Pestalozzlanum Erzlehungs-
Wlrtschafts- Zürich direktlon des
Pädagogik HSG Kantons Zürich

Arbeltsgruppe
(Oberstufenlehrer) 2 Autoren

SLZ 19. 7. Mai 1981 773



BILDUNG UND WIRTSCHAFT

Zielsetzungen
Die Autoren legten dem Lehrerhandbuch
die folgenden Leitvorstellungen zugrunde:

- An/hau am/ ßeoböc/ifungen, E?/a/ir»n-
gen, /nferessen «nd Fä/n'g/ce/ren f/ev

.S'cüw/er.v zur Förrfernng der Lernfoered-

schfl// nnd Ler«/à7ug&e/7.

- Einbezug ö/ef«e//er Ai//gaüen und Fra-

gen grösserer Fragwe/fe unserer Gese//-

ve/ia/r. Dawiü so// über den /nd/v/due/Zen
ßere/c/i /u'naus e/n a/Zgeme/nes Wirf-
sc/ia/ts- und Gese/Fc/ia/rs versUindn/s ge-
ivecArf werden.

- Erarbeitung e/nes /aarfamenra/e« ßas/s-
w/ssens und -Eönnens, und zwar n/cbf

nach re/n vv/.vse/!.ve/ia/d/c/ie/i Ges/c/ns-

punEfen, sondern prob/ent- und rbe/nen-
bezogen.

- Vferw/ff/ang von Fr/aArangen /n /o/gen-
den, /ür den 5cbü/er bedeutsamen,
Fo//en:

- Mitglied einer Familiengemeinschaft
- Konsument von Gütern und Dienst-

leistungen

- zukünftiger Arbeitnehmer
- Angehöriger einer Staatsgemein-

schaft

Erwerb /o/gender Fübig/cetfen

- Informationen über einfache Wirtschaft-
liehe Sachverhalte und Vorgänge aus

der persönlichen wirtschaftlichen Um-
gebung sichten, verstehen und im Hin-
blick auf Interessenstandpunkte werten.

- Einwirkungen wirtschaftlicher Vorgän-
ge auf den persönlichen Lebensbereich
wahrnehmen und prüfen.

- Gegenseitige Abhängigkeit von wirt-
schaftlichen und sozialen Problemen
aufzeigen, um sich dadurch im persönli-
chen Lebensbereich besser orientieren
zu können.

- Mittel und Wege suchen, um anfallende
Aufgaben und Probleme zu lösen.

Konzeption des
Lehrerhandbuches

Inhalte:

Vier Themenbereiche mit insgesamt 24
Unterrichtseinheiten:

Pr/vafbausba/r:

Grundthema: Vom Umgang mit Geld

Konsum und Werbung:
Bedürfnisse und ihre Bedeutung im Rah-
men des Konsums
Werbung, ihre Methoden und ihre volks-
wirtschaftliche Bedeutung
Supermarkt
Exemplifikation eines Kaufentscheides

Arbeits- und ßeru/swe/f:

Ausgangspunkt: Betriebserkundung
Formen der Arbeit
Arbeit und Technik
Sozialpartner
Der Mensch und die Arbeit

W/rtscAa/i/tcfte Grundbegriffe und Zusum-
menbange:

Produktion und Konsum
Produktionsfaktoren
Entwicklung der Wirtschaft
Wirtschaftskreislauf. Sozialprodukt.
Volkseinkommen
Preisbildung
Wirtschaftliches Prinzip

Zusammenhänge:

Bei der Konzeption des Lehrerhandbu-
ches trugen die Autoren dem Umstand
Rechnung, dass die an sich wünschbare
Erteilung von Wirtschaftskunde in Form
eines gescA/osseaen Kurses im Verlaufe
des letzten Schuljahres vorläufig nur den
wenigsten Kollegen möglich sein wird. Um
der wirtschaftlichen Bildung trotzdem Ein-
gang zu verschaffen, wurde von einem sy-
stematischen, streng der Sachlogik ver-
pflichteten Aufbau der einzelnen Themen-
bereiche abgesehen. Nach dem Prinzip des
Baukastens kann der Lehrer, seinen Be-
dürfnissen entsprechend, einzelne Blöcke
von Unterrichtseinheiten herausgreifen,
andere miteinander kombinieren oder gar
nur einzelne Kapitel berücksichtigen. Die-

Veränderbarkeit von Bedürfnissen

Bedarfsgruppen In unserer demokratischen Gesellschaft ist uns die Einkommensverwendung freigestellt,
trotzdem kommen wir nicht darum herum, gewisse Grundbedürfnisse zu decken, ehe
wir weiter über das Geld verfügen können. In diesem Zusammenhang spricht man von
Existenzbedarf und Wahlbedarf:

Minimum an Gütern, das für die Sicherung Dinge der freien Wahl, die den Existenz-
eines menschenwürdigen Lebens bedarf übersteigen
erforderlich ist

Relativität der Begriffe «Existenzbedarf» und «Wahlbedarf»

1806 1912 1950 1976
7%

27% 38%
58%

93%
73»

42%

Existenzbedarf | | Wahlbedarf

1806 gab eine Arbeiterfamilie noch 93% ihres Einkommens für den Existenzbedarf aus,
heute betragen diese Ausgaben ca. 42%. Mehr als die Hälfte der Mittel ist also für den
Wahlbedarf verfügbar.

Ursache Dank wachsendem Wohlstand liegt der Verdienst eines Arbeiters heute sechsmal höher*
als im Jahre 1840 und etwa doppelt so hoch wie im Zweiten Weltkrieg, und das ungeach-
tet einer fortschreitenden Arbeitszeitverkürzung. Die wöchentliche Arbeitszeit schwankte
1840 zwischen 66 und 84 Stunden. 1980 betrug sie 44 Stunden. Wir nähern uns schritt-
weise der 40-Stunden-Woche. Der frei verfügbare Einkommensanteil ermöglicht die Be-

friedigung früher kaum denkbarer Kultur-, ja sogar Luxusbedürfnisse.
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se freie Verfügbarkeit schafft die Voraus-
Setzungen dafür, dass die Stoffgebiete der
Themenbereiche «Privathaushalt», «Kon-
sum und Werbung» und «Arbeits- und Be-
rufsweit» bereits in den ersten Jahren der
Oberstufe in Form t/es Ge/egen/ie/tsunter-
ric/ttes, etwa im Zusa/nmen/tang mir dem

Deutsc/t-, Gesc/ric/rfs-, Afar/;emar;7c-, Geo-

gra/ie- ot/er //arrswirrsc/ra/tstmrernc/jr, be-
handelt werden können. Der Themenbe-
reich «Wirtschaftliche Grundbegriffe und

Zusammenhänge» sollte in das 9. Schul-

jähr verlegt und als Ganzheit erarbeitet
werden. Es geht hier darum, einfache Zu-
sammenhänge zu vermitteln und Abläufe
aufzuzeigen, die dem Schüler zu einer
grösseren Übersicht verhelfen und ihm
Einsicht in ein komplexes Beziehungsge-
flecht erlauben.

Die Beachtung des ßaukasre/iprmzi/w hat
zu einer relativ reichen Stoffülle geführt.
Es handelt sich dabei jedoch keineswegs
um ein verbindliches Programm, sondern

Haushaltbudget

B Unterricht

Material Lehrer: 1 Arbeitsblatt

- Haushaltbudget

um eine hre/'re Fa/etfe w/rtJc/ia/rsAtu/ni/i-
c/ier F/temen, <//e einen weiten Spie/raum
o/fen /la/ren une/ rien Gegeben/teifen t/es

Leiîrer.v, t/en ßec/iir/ni.vsen unt/ /n/eressen
t/es 5c/îii/ers sowie t/em a/:ttte//en Gesc/te-
/ten gerec/tr wert/en.

Wirtschaftliche Grundbegriffe

Konsum und Werbung

Privathaushalt

Arbeits- und Berufswelt

und Zusammenhänge

Die Unterrichtseinheit:

Die vier Themenbereiche gliedern sich in
Unterrichtseinheiten, welche jeweils einen
thematischen Block umfassen. Es liegt nun
im Ermessen des Lehrers, die Unterrichts-
einheit derart zu strukturieren, dass die
einzelnen Lektionen hinsichtlich des Stoff-
liehen Umfanges und des Anspruchsni-
veaus auf das Fassungsvermögen der Klas-
se ausgerichtet sind.

Die einzelnen Unterrichtseinheiten glie-
dem sich in die drei Abschnitte Lemziele,
Lehrerinformation und Unterricht.

Lernzie/e:

Hilfe zur Vorbereitung des Unterrichtes
(stoffliche Abgrenzung. Anspruchsniveau)
und für eine korrekte Lernkontrolle.

Le/trerm/ormariom
Basistext, der in knapper und konzentrier-
ter Form den zu behandelnden Stoff dar-
bietet.

t/nferr/cAf:

- Fülle von unverbindlichen Tips und An-
regungen methodisch-didaktischer Art
zur Gestaltung eines lebendigen Unter-
richtes.

- Texte, Quellenmaterial, Statistiken,
Auftragsblätter usw.

- Medienpaket: Arbeitsblätter, 10 Trans-
parentfolien, 35 Farbdias

- Anhang: Mehrinformation für den Leh-

rer, z.B. Erörterung eines fachlichen
Problems, Strukturmodell einer Be-
triebserkundung, nützliche Hinweise
USW.

- Literaturauszug

Zusätzliche Unterrichtshilfen
Vierteilige Filmserie:

In Koproduktion mit dem Schweizer
Schulfernsehen schufen die Autoren eine
Fi/mserie, die a«/ den Fexfgrand/agen des

Le/mer/iandZn<c/zes an/franr.

F/iewen:

- Haushalteinnahmen - Haushaltaus-
gaben

- Vom Auskommen mit dem Einkommen

- Vom Sparen und Schulden machen

- Wir treffen einen Kaufentscheid
ßezMgs^ue//e der Tideo/ca.vsenen.' AV-Zen-
trale am Pestalozzianum, Zürich

Anhang
- 2 Budgetbeispiele
- Budget für einen Mittelklasswagen
- Budgetberatungsstellen

Schüler: 1 Arbeitsblatt

Anregungen
und Hinweise

Einstieg und Durchführung

Film/Videokassette: «Vom Auskommen mit dem Einkommen». Koproduktion Fernse-

hen DRS/AV-Zentrale am Pestalozzianum
Autoren: Peter Meier, Peter Michel
Bezugsquelle: AV-Zentralstelle am Pestalozzianum, Zürich,
Tel. 01/280428 und 01/280443
Einführung: «Schweizer Schulfunk», Heft 6, 9.Februar 1979

Die Schüler suchen gruppenweise Budgetposten für Einnahmen und Ausgaben. Diskus-
sion im Klassenverband und Erstellen eines Schemas.

Als Einstieg kann auch von einem einfachen Lehrlingsbudget ausgegangen werden (vgl.
Anhang!). Angabe des Lohnes, der Familien- und Arbeitsverhältnisse durch den Lehrer.
a) Erarbeitung der Budgetposten in Gruppen
b) Diskussion derselben im Klassenverband
c) Gruppenweises Bestimmen der entsprechenden Beträge
d) Erneute Diskussion im Plenum

Die Klasse wird über Monatsgehalt, Familiengrösse und Zusammensetzung, Wohnort
oder Quartier einer Modellfamilie orientiert. Aufgrund dieser Fakten Ermittlung der Be-

träge für die verschiedenen Posten (Hausaufgabe). Diskussion möglicher Lösungsvor-
schläge im Klassenverband. Bei unausgeglichenem Budget werden Möglichkeiten zum
Ausgleich besprochen.

Linter Schilderung der familiären, finanziellen und gesellschaftlichen Situation einer wei-
teren Modellfamilie legt der Lehrer der Klasse ein unausgeglichenes Budget vor. Auf-
gäbe: Ausarbeitung konkreter Vorschläge zum Ausgleich des Budgets. Diskussion im
Klassenverband.

Vertiefung

Jeder Schüler berechnet die Kosten, welche er seinen Eltern verursacht:
a) für das laufende Jahr
b) für die ersten (15) Lebensjahre

Budget-Anpassungen:
- Aufnahme bzw. Aufgabe von Voll- und Teilarbeitszeit der Mutter

- Arbeitslosigkeit des Vaters

- Beträchtliche Erhöhung des Mietzinses usw.

Anschlussthemen

- Budget für Mittelklasswagen diskutieren (vgl. Anhang!)
- Budget und Abrechnung Schulreise/Klassenlager ausarbeiten und vergleichen
- Budget der Wohngemeinde {Schulgemeinde) besprechen

Coupon 81 S

An den
Verein Jugend lind Wirtschaft
Postfach 695

8026 Zürich

Ich bestelle Ex. Lehrerhandbuch
Wirtschaftskunde à Fr. 35.-
Ich bitte um Zustellung des Pro-

spekts über die Tonbildschau «Wirt-
schaftskunde»
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Sechsteilige Tonbildschau:

Auf Anregung der Firma Sandoz AG, Ba-
sei, wurde der Stoff des anspruchsvollsten
Themenbereiches «Wirtschaftliche Grund-
begriffe und Zusammenhänge» in Form
von sechs gut verständlichen Tonbild-
schauen veranschaulicht.

Themen:

- Produktion und Konsum

- Wirtschaftssektoren, Produktionsfak-
toren

- Entwicklung der Wirtschaft

- Wirtschaftskreislauf und Sozialprodukt
- Preisbildung
- Das wirtschaftliche Prinzip
BezngsgweWe: Sandoz Lehrmiffe/ver/eih,
Ba^e/ (Vgl. rechts unten)

Zusammenhänge erkennen,
ein wichtiges Ziel des
Wirtschaftskundeunterrichtes
Lomw Bac/ima««, Sandoz AG

Wenn von den Gründen für den Wirtschafts-
kundeunterricht die Rede ist, steht «Das Erken-
nen volkswirtschaftlicher Zusammenhänge» un-
ter den wichtigsten Lernzielen. In der Tat, wer
die Theorie der Wirtschaftskreisläufe begriffen
hat. der wird in grösseren Dimensionen, eben in
volkswirtschaftlichen, mitdenken können.

Ich frage mich, weshalb denn eigentlich die

Einführung in den Wirtschaftskreislauf stets in
abstrakter Form geschieht, wenn doch dieser
Thematik eine so grosse Bedeutung beizumes-

sen ist. Kollegen, Volkswirtschaftern und Leh-
rem stellte ich die Frage, ob denn eine Konkre-
tisierung des Kreislaufsmodells beim Schüler
das Verständnis der Zusammenhänge nicht we-
sentlich vertiefen könnte. Aus dieser Fragestel-
lung entwickelte sich die Idee für ein Rollen-
spiel, mit dem vorerst einmal die elementaren
Beziehungen zwischen dem Wirtschaftspol Un-
ternehmen und dem Wirtschaftspol Haushalt
dargestellt, beobachtet und interpretiert werden
können.

Dieses Rollenspiel, das in einer ersten Erpro-
bungsfassung vorliegt, ist für eine ganze Klasse,
d. h. für eine Gruppe von mindestens acht Per-
sonen konzipiert. Ein Spielleiter (Lehrer) führt
mit Hilfe eines Handbuches, welches auch alle

Resultate und Zahlenübersichten enthält, das

Spiel. Der Schüler ist in drei Rollen dabei,
nämlich als Unternehmer, als Haushalt und im

ganzen Klassenverbund als Volkswirt, der seine

Volkswirtschaft beobachtet und beurteilt. Zwei
Schüler eine Unternehmung, ein Schüler
ein Haushalt, Klasse die ganze Volkswirt-
schaft.

Im Spiel gibt es diese vier Typen von Unterneh-

mungen. Je nach KJassengrösse kann sich natür-
lieh eine unterschiedliche Zahl von Unterneh-

mungen ergeben, die in der Volkswirtschaft tä-

tig sind.

Das Rollenspiel gliedert sich in die folgenden
acht Arbeitsphasen:

7. Die Bi'Mung und Darjfe//«ng der LVuerne/i-

mwngew

2. Die BiMuflg und Darj/e//«ng der Waiu/ia/le

3. Darstellung der Vo/Lvivimc/ia/l /K/ajje)
4. Der Güterstrom

5. Der Ge/dj/rom

6. Der ein/ac/ie Wirtsc/ia/tsArew/au/
7. Der U-'irKclia/l.sAreis/uu/ im Ung/eic/igewic/it:

Die Daus/ia/te legen einen Ted i/irer EïnAom-
men in den .S'parsirump/.

S. Der Wirax'/ia/tsAreü/au/ im Lüg/eic/igetviciit:
Die Dausiia/fe geèen me/ir Ge/d aus, als sie
einne/imen.

Das Spielprinzip ist nun so, dass in der ersten

/I rbeitsp/iose je zwei Schüler ihre Unterneh-
mung bilden, indem sie auf einem vorgegebe-
nen Arbeitsblatt einerseits ihren Aufwand für
die Entschädigung der Produktionsfaktoren
«Arbeit, Kapital und Boden» ermitteln und an-
derseits den Verkaufserlös für die produzierten
Güter und Dienstleistungen errechnen. Mit
dem Lernziel, den Wirtschaftskreislauf kennen
zu lernen, interessiert in diesem Zusammen-
hang lediglich der Aufwand für die Produk-
tionsfaktoren «Arbeit, Kapital und Boden».

/n der zweite« /Irbeitspliase kann der Schüler
nach gleichem Muster den Haushalt darstellen,
den er ja in seiner zweiten Rolle verkörpert.

/« der dritte« Ari>e«j/?/iaje erstellt die Klasse

gemeinsam eine Zahlenübersicht und stellt fest,
was die Unternehmungen und die Haushalte
insgesamt für Ausgaben und Einkünfte haben.
Hier begegnet der Schüler den Begriffen
«Volkseinkommen» und «Sozialprodukt».

Ariieajp/iaje 4: Die Haushalte stellen in Form
von Talons ihre Produktionsfaktoren zur Verfü-
gung, und die Unternehmungen auf gleiche
Weise die Güter und Dienstleistungen. Auf ei-

nem Spielfeld kann der Fluss der Talons von
den Haushalten und Unternehmungen und um-
gekehrt vorgeführt und gezeigt werden. Mit ge-
nauen Zahlenangaben wird der Güterstrom
konkretisiert und der Fluss beobachtet.

Arijeiz.jp/iaje 5: Die Unternehmungen stellen in
Form von Talons Geld bereit, das zur Entschä-

digung der Produktionsfaktoren von den Unter-
nehmungen zu den Haushalten fliesst und zum
Kauf von Gütern und Dienstleistungen wieder
zurückfliesst. In dieser Phase geht es um den

Geldstrom.

Ari>ei'rjp/ioje 6: Die in den vorangegangenen
Lernschritten beobachteten Güter- und Geld-

ströme werden miteinander verbunden. Auf
dem Spielfeld lässt sich mit den Talons sehr gut
zeigen und darstellen, wie sich diese Geld- und
Güterströme zwischen den Haushalten und Un-
ternehmungen bewegen. Der Schüler notiert
sich diese Beobachtungen auf einem ebenfalls
dafür vorbereiteten Arbeitsblatt. Wie bereits
erwähnt, sind diese Ströme quantifiziert, denn
sie stellen ja die Summen der in der Klasse

dargestellten Unternehmungs- und Haushalts-
leistungen dar.

Ari>«rjp/iajen 7 im4 S: In diesen zwei Phasen,
die nach den bereits bekannten Prinzipien
durchgespielt werden, wird von der Annahme

ausgegangen, die Haushalte würden mehr Geld
ausgeben, als sie einnehmen und umgekehrt.
Beide Spielphasen dienen nicht nur zur Beob-
achtung der Folgen dieser volkswirtschaftlichen
Ungleichgewichte, sondern auch zur Vertiefung
und zur Repetition der Kreislauftheorie.

Was haben die ersten Erfahrungen mit diesem

Spiel gezeigt?

Die Schüler lernen sehr realitätsnah die Zusam-
menhänge und die Abhängigkeiten von Unter-
nehmungen und Haushalten kennen. Erklärun-
gen wie z.B. «Die Haushalte stellen den Unter-
nehmungen Produktionsfaktoren zur Verfü-
gung» werden in diesem Spiel sehr konkret, weil
der Schüler in seiner Rolle als Haushalt seiner

eigenen Unternehmung z.B. Arbeitsleistung im
Wert von Fr. 27 800.- zur Verfügung stellt.

Ich glaube sagen zu können, dass bereits die

derzeitige Form des Spieles gute Ansätze hat,
die aber noch verbesserungsfähig sind. Mehr-
mais wurde kritisiert, dass die Beschäftigung
mit den Talons, welche zur Darstellung von
Produktionsfaktoren. Gütern/Dienstleistungen
und Geld dienen, im Verhältnis zum didakti-
sehen Nutzen etwas zuviel Zeit beanspruche.

Wir suchen Lehrer, die mit Klassen im 8. oder
9. Schuljahr dieses Spiel weiter erproben.

Ohne einige volkswirtschaftliche Grundkennt-
nisse des Lehrers geht es allerdings nicht.
Kenntnisse des Wirtschaftskunde-Lehrmittels
des Kantons Zürich, Teil «Wirtschaftliche
Grundbegriffe und Zusammenhänge» sind für
den Spielleiter absolut ausreichend. Die Schüler
sollten mit den Unterrichtseinheiten 1, 2 und 4

dieses Lehrmittels etwas vertraut sein.

Als Resultat dieser weiteren Erprobungen ist
eine neubearbeitete Auflage vorgesehen.

Die erste Vorarbeit zu einer neuen Fassung
haben wir in Zusammenarbeit mit Herrn
H. P. Schoch, Volkswirtschaftslehrer an der
Handelsschule Münchenstein, bereits geleistet.
In dieser neuen Fassung würden möglicherweise
keine Spieltalons mehr verwendet, und der
Schüler hätte die Möglichkeit, das Spiel an sei-

nem Arbeitsplatz durchzuführen.

Ich würde sehr gerne mit interessierten Lehrern
über dieses Projekt diskutieren und weitere Er-
probungen durchführen.

Kontaktadresse: L. Bachmann, Autor der er-
sten Erprobungsfassung (Sandoz AG, Basel,
Tel. 061 24 60 03).

Ich interessiere mich für die Erpro-
bung des Rollenspiels von Sandoz

Name

Stufe

Strasse, Nr.

PLZ, Ort
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Das IM am Pestalozzianum in Zürich

«... aus dem Leben und Wirken der Gegenwart heraus mitarbeiten an den
Grundlagen einer künstlerischen Kultur der Zukunft.»
/Wart/n Heffer, Base/

Ob dieser Satz in einem Lehrplan von heute noch Eingang finden würde? Das Zitat
stammt aus einer programmatischen Erklärung des im Januar 1932 gegründeten
«/nfer-naf/ona/ert /nsf/tufs für das Sfud/'um der Jugendze/chnung» (7/JJ. Sein Anspruch
und sein Optimismus sind bezeichnend für die Anfänge dieser Institution, die zu Unrecht
in Vergessenheit geraten ist.

Vielleicht weckt der Name aber doch etliche Erinnerungen - verknüpft vor allem auch mit
der Person Jakob I/Vetdmartns, der das IIJ über Jahrzehnte hinweg leitete. Als ehemali-
ger Redaktor von «Zeichnen und Gestalten» war Weidmann zudem mit der «Gesell-
schaft Schweizerischer Zeichenlehrer» (GSZ) eng verbunden, und mehrmals kam es zu
ergiebiger Zusammenarbeit.
Wenn im folgenden die Geschichte des IIJ nachgezeichnet wird, dann geschieht dies im
Bewusstsein, dass darin einige Erklärungen liegen für die heutige Situation des Zei-
chenunterrichts und der Lehrer, die ihn erteilen. Reformpädagogische Einflüsse fanden
in den Dreissigerjahren nicht zuletzt durch das Zürcher Institut weite Verbreitung.
Das IIJ besteht formell zwar immer noch, ist aber schon lange nicht mehr aktiv. Auf dem
Estrich des Beckenhofs in Zürich, unter der Obhut des Pestalozzianums also, lagert
zurzeit sein materielles Erbe: eine faszinierende Sammlung von Fachliteratur und
Kinderzeichnungen. Allein schon deswegen kann das «Internationale Institut für das
Studium der Jugendzeichnung» nicht einfach zu den Akten gelegt werden.

Reformbestrebungen, die augenfällig in über zehntausend Zeichnungen greifbar und
mindestens teilweise auch ablesbar sind, gehören entsprechend gewürdigt...

ZUR GESCHICHTE DES INSTITUTS

Impulse des Pestalozzianums

«Se/'f der Jahrhundertwende bemühen s/'c/i

kunsferzfeher/sche Kre/'se vfefer Länder um rf/'e

Förderung und Deutung des künsf/er/scben
Ausdrucks der Jugend. Arch/ve, Ausste//ungen,
Kongresse, Austauschmappen und Wettbeiver-
be versch/edenster Art d/enen dfesem Zwecke.
Auf Schwe/zer Soden suchte namenf/fch das
Pesfa/ozz/anum /n Zür/ch durch e/ne abwecbs-
/ungsre/che Schau den E/fern, Lehrern und we/'-

teren /'nferess/erten Kre/'sen werfvo/fe Efebffcke
fe das k/ndertüm//che Schaffen, das Gesta/fen
der refferen Jugend und d/e kunsfpädagog/-
sehen Strömungen der Gegenwart zu verm/t-
fe/n.

Das Pestalozzianum beabsichtigt, 1982 —

fünfzig Jahre nach dessen Gründung -
eine grössere Ausstellung über das IIJ
zu veranstalten. In diesem Zusammen-
hang sind zusätzliche Hinweise von älte-
ren Kolleginnen und Kollegen, weiteres
Material zur Ergänzung der Sammlung
oder auch Anregungen zum Ausstel-
lungsprojekt äusserst willkommen.
Herzlichen Dank im voraus!
Kontaktadresse: /Wartfe He/fer, Leon-
hardsstr. 34, 405t Base/, 7e/. 06t 22 75 63.

/mmer deuf//cher drängte s/ch fedessen fe den
fetzten Jahren dfe Erkennfn/'s auf, dass es da-
be/ se/n Bewenden n/'cht haben dürfe und dass
efe ausgebautes fest/tut für Forscher und Erzfe-
her not tue, das von Anfang an auf bre/teren
Boden zu Steffen wäre, /n d/esem Sfene sebr/f-
ten anfangs des Jahres t932 e/'n Arbe/'fsat/s-
schuss von Fachfeufen sowfe schwe/zer/sche
Verbände und fefernaf/ona/e Organ/saffenen,
e/ner E/n/adung des Pesta/ozz/anums gerne
Fo/ge fe/sfend, zur Gründung e/ner so/chen
Forschungsansfa/t, federn sfe auf dfe /Vf/faröe/f
e/ner we/tesfen Öffenfffchke/'f zuvers/chtffch ver-
trauen. »

Hochgreifende Pläne

Diese Selbstdarstellung des IIJ erschien noch
im Gründungsjahr in den der «Lehrerzeitung»
beigelegten /W/fteffungen des Pesta/ozz/anums.
Verantwortlich zeichnete der sechsköpfige Vor-
stand, präsidiert vom damaligen Direktor des
Pestalozzianums, Prof. Dr. H. Sfettbacher. So-

—— Prof. Dr. H. Stettbaeker
H. Sfettbacher und J. We/'dmann - Kar/kafuren aus dem Tagungsber/chf «AfeuesZe/chnen», Zür/ch
t932
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wohl die GSZ als auch - durch ihren Präsiden-
ten, Prof. Dr. 4. Specker (Zürich) - die «/nferna-
f/onaie Vereinigung für Küns?t/r)terr/chf Zeich-
rten und anpewanc/te Kunst» waren darin ver-
treten; den Arbeitsausschuss leitete Jakob
M/e/dnrann, damals Primarlehrer in Samsta-

gern.
Zum Zweck des neuen Instituts hielt der Vor-
stand weiter fest: «Es versuch/ n/ch/ nur /n

se/rrem Archiv e/ne geschichf/icbe Enfwick/ung
des Zeichenunterrichts zu bieten, sondern es
möchte durch Aussfe/iungen, Leihverkehr, Ver-
ans/a/fung von Vorträgen und auch durch Ver-

öffenf/ichungen E/tern, Erz/eher und e/ne breite
Öffent/icbkeif anregen, die in y'edem Kind e/'nge-
borenen bifdscböpferischen Kräfte zu wecken
und zu enffa/fen. Das /nsf/'fuf w/// so aus den?

Lehen und Wirken der Gegenwart heraus m/'tar-
be/ten an den Grund/agen einer künst/erischen
Ku/fur der Zukunft. Es samme/f Ze/chnungen,
d/'e spätere Gesch/echter zu neuem Schaffen
anspornen können. Durch Austausch von
Zeichnungen, die das gegenseitige Verständnis
der Kinder verschiedensprach/icher und -rassi-

ger Vö/ker fördern, dient es dem Friedens-
gedanken. »

Gemäss diesen weitgespannten Zielsetzungen
sollten denn auch nicht nur bildnerische Arbei-
ten verschiedenster Art und Herkunft gesam-
melt werden. Besonders erwünscht waren gan-
ze Lehr- und Entwicklungsgänge, «von den An-
fangen des Scbu/ze/'cbnens his zur Gegen-
wart»; weiter zeichenpädagogische Bücher und
Zeitschriften, Jugendzeichnungen berühmter
Männer und Frauen sowie «Fotografien eigen-
frfeb/g-kind/icher Gesta/fungen (Sandburgen,
K/öfzchenhauten, Kostümen, K/ndertheafer
usw.)».
Die ganze Konzeption des IIJ lehnte sich an
bereits bestehende ähnliche Einrichtungen an;
konkrete Kontakte bestanden mit dem «Archiv
für dugend-Zeichnen» in Mannheim (Hartlaub),
mit Leo Weismanfe/, mit einem Pariser «Archiv
für Zeichnen» sowie der BDK-Geschäftsleitung
in Berlin.

Specker wollte das IIJ zudem in den Dienst der
Interkantonalen Vereinigung stellen und
schrieb im Anschluss an die bereits zitierte
Absichtserklärung: «A/iemand wird sich heute
cfer Tatsache versch/iessen wo/ien, dass nur

durch harmonisches Zusammenspie/ ört/icher,
nafiona/-schwe/zerischer und zwischensfaat/i-
eher Kräfte und Verbände das ersehnte Z/'e/ zu
erreichen ist; die Schaffung eines wirk/ich inter-
nationa/en Forschungsinstitutes und Museums
für die dugendzeichnung.»

Die «Tagung für Neues Zeichnen»

Vorerst jedoch konzentrierte sich die Tätigkeit
des IIJ auf die Schweiz. Ende Juli 1932 wurde
in Zürich unter dem Titel «Tagung für A/eues
Zeichnen» eine Kurswoche für Primär- und
Fachzeichenlehrer organisiert. Die GSZ hatte
über Weidmann - der bereits seit 1928 Redak-
tor des GSZ-Organs «Schu/ze/'chnen» war -
diesen Kurs angeregt.
Wohl erstmals für die Schweiz liessen sich hier
in grösserem Rahmen kunstpädagogische Re-

formvorstellungen «vom Kinde aus» erörtern.
Auf besonderes Interesse stiessen die Beiträge
aus dem Ausland: «Das Farbe-Ton-Prob/em /h
der Schute» (Prof. Dr. G. Anschütz, Hamburg,),
«Werkunterricht /'m Dienste der Jugenderzie-

hung» (Sfudienrat K. H/'is, Stuttgart) sowie «Die
Kunsffheorie von Sritsch und die Zeichen-
method/k» (Dr. E. Kornmann, Starnberg). Ne-
ben weiteren Referenten waren auch We/d-
mann und die beiden anderen Ausschussmit-
glieder des IIJ, P. Sereuter und /W. Sucherer,
als Kursleiter beteiligt.

Die Diskussionsprotokolle der Tagung geben
beredt Auskunft über die theoretischen Aus-
einandersetzungen und über die Wirkung, die
von den Vorträgen, den praktischen Kursen
und der Begleitausstellung ausging. So betonte
denn auch ein Teilnehmer in der Schlussdis-
kussion, er spreche hier aus einem «... Gefüh/
der Dankbarkeit heraus. Das Verbindende war
das Suchen nach einem neuen Weg, und da
füh/fe ich mich eng verbunden, /cb füh/fe mich
sehr heimisch hier.» Die Ergebnisse der Woche
wurden vom IIJ in einem illustrierten und recht
umfangreichen Tagungsbericht veröffentlicht.
In der Folge konnten bis 1937 mehrere ähnliche
Sommer- und Herbstkurse durchgeführt wer-
den, an denen sich jeweils weit über 100 Lehre-
rinnen und Lehrer beteiligten.

Sommerkurs 7933 in den Päum/ichkeiten des Seckenhofs

«Tagung für A/eues Zeichnen»; Lino/schni/fe von Kursfei/nehmern
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Kapstadt, Chur, Buenos Aires...
Das Institut unterstützte die Entwicklung des
Zeichenunterrichts in der Schweiz jedoch nicht
allein durch seine Kurse. Die Ausschussmitglie-
der arbeiteten verschiedentlich an Lerirp/anen/-
w/'cWungen mit und realisierten einige kleinere
Publikationen. Weidmann erreichte zudem,
dass ab 1933 die GSZ ihre Zeitschrift in Zusam-
menarbeit mit dem IIJ herausgab; bezeichnen-
derweise wurde damals der Name «Scriu/-
ze/crinen» durch das bis heute beibehaltene
«Zerebnen und Gesfa/fen» ersetzt. Diese ge-
meinsame Trägerschaft bestand bis zum Rück-
tritt Weidmanns als Redaktor im Jahre 1949.

Vor allem aber begann das IIJ, am Pestaloz-
zianum selbst rege/mäss/g Aussfe//ungen rro'f

Scbü/erarbe/fen im Sinne des neuen Zeichnens
zu veranstalten. Anfänglich beschränkten sich
diese Ausstellungen auf Schweizer Beispiele.
Erste Kontakte über die Grenze hinaus ermög-
lichten es indessen schon bald, der eigenen
Zielsetzung gerechter zu werden und den
Sfand aueb anderer Länder zu dokumentieren.
Diese Verbindungen waren aber auch umge-
kehrt wirksam.

Zum zwanzigjährigen Bestehen des Instituts
schrieb Jakob Weidmann 1951 in der «Neuen
Zürcher Zeitung» rückblickend: «7934 erb/'e/f
das //J von „Trie /Vew Educaf/'on Fe/towsri/p",

AUS DEM AUSSTELLUNGSKALENDER:

1950; DENVER, Junior Museum

1950: DURBAN (Natal), Internat. Ausstel-
lung

1950: OLDENBURG, Päd. Hochschule

1950: FRANKFURT A. M„ Kunstverein

1950: CHUR, Jahrestagung GSZ

1951: LONDON, Schweiz. Verkehrsbüro

1951: ROM/FLORENZ, Ital. Jugendrot-
kreuz

1951: ZÜRICH, Kunstgewerbemuseum
1952: PHILADELPHIA, Internat. Ausstel-

lung

1953: MINNEAPOLIS, University of Minne-
sota

1953: WORTHING, Arts and Crafts Colle-

ge of Sussex

1954: ZAGREB/SKOPLJE/BELGRAD, In-
ternat. Kongress für Kinderhilfe

1954: WINDHOEK, Internat. Ausstellung

1954: SOEUL, Koreanische Lehrervereini-

gung
1954: ROM, Schweizerschule

1955: BUENOS AIRES, Schweiz. Zentrale
für Verkehrsförderung

EN HÄLSNINS FUN BANNEN I SCHWEIZ

Aussfe//ung des //J /n Schweden, 7944

London, d/e E/n/adung zu einer Aussfe//ung in
Kapstadt an/äss//cb des We/fkongresses der
genannten l/ere/n/gung. D/e Aussfe//ung batte
e/nen so/cben Erfo/g, dass s/'e vom Erz/ebungs-
département noeb /n Johannesburg geze/gf
wurde. Dam/t begann d/e Eesch/ckung von
Aussfe//ungen, d/e /n fast ununterbrochener
Fo/ge b/'s beute andauerte. D/e grössfe
ßesucberzab/ w/es d/e Aussfe//ung unseres /n-
sf/'fufs /n Sfockbo/m vom Jahre 7944 auf, näm-
//'cri 65000. S/s beute s/'nd über fünfr/g
Ausste//ungen /n a//er We/f entweder se/bsfän-
d/g vom //J durchgeführt oder durch bedeuten-
de Se/'träge an Ze/'crinungen bescb/ckf wor-
den. » D/ese Zab/ erhöhte s/cb b/s 7970 gar auf
730.

Durch die Ausstellungsaktivitäten konnten d/'e

Bestände der Samm/ung /aufend erwe/'fert wer-
den. Mehrfach wurden auch Blätter aus Zei-
chenwettbewerben integriert, bei denen die
Veranstalter das IIJ beigezogen hatten. Das
Institut stellte dieses Material häufig für Zeit-
Schriftenbeiträge, Wandkalender und pädago-
gische Publikationen zur Verfügung - so auch
für das bekannte «DU»-Heft «K/nderze/cbnun-

gen aus a//er We//» (März 1953; mit Abbil-
dungsbeispielen aus der Sammlung und einem
Textbeitrag von Jakob Weidmann). Für die
Ausleihe beispielsweise an Lehrerseminarien
oder für Vorträge standen auch D/äser/en be-
reit. Zu einer wissenschaftlichen Bearbeitung
kam es jedoch höchstens in Ansätzen.

Vergebliche Suche nach neuen Zielen

Gerade in der Nachkriegszeit vermochte das IIJ

mit seinen Ausstellungen den ursprünglichen
Zielsetzungen - die den Dienst am «Friedens-
gedanken» betonten - noch am ehesten nach-
zuleben. Im schulpädagogischen Bereich hin-

gegen hatte sich die Situation seit 1932 grund-
sätzlich verändert. Es konnte hier nicht mehr
darum gehen, allein das Verständnis für Eigen-
wert und -gesetzlichkeit der Kinderzeichnung
zu fördern; die Kunsterziehungsdiskussion
drehte sich mittlerweilen zu Recht um andere
Inhalte.

«Die „Weltsprache" der Kinderzeichnung
wird mehr und mehr verstanden», stellte
Weidmann 1951 fest. «Allein der Kunsterzie-
hung drohen Gefahren. Der Betrieb des mo-
dernen Lebens nimmt dem Kind die Musse,
deren es zum natürlichen Wachstum seiner
Anlagen bedarf. Aus dieser Gegen-
wartslage heraus ergäbe sich für das IIJ

eine neue Aufgabe. Neben dem Wirken in
die Breite müsste dem Wirken in die Tiefe
vermehrte Beachtung geschenkt werden,
um die Jugend zur Sammlung und damit zur
Bereicherung ihrer Gestaltungen zu
führen.»
Dieser neuen, weitaus schwierigeren Aufgabe
war das Institut indessen nicht mehr gewach-
sen. Seine Bedeutung für die Praxis des Zei-
chenunterrichts in der Schweiz ging mehr und
mehr zurück. Gleichzeitig wurde in den fünfzi-

ger Jahren die GSZ immer aktiver, legte gros-
ses Gewicht auf internationale Beziehungen,
Öffentlichkeitsarbeit und fachliche Weiterbil-
dung und übernahm damit einen bedeutenden
Teil der Anliegen des IIJ. Ein wichtiges Moment
in dieser Entwicklung bildete die Arbeit der nun

enger mit der GSZ verbundenen «/nfernaf/ona-
fen Vereinigung für Kunsferz/'eriung» (FEA), de-
ren Präsidium über längere Zeit der Basler Se-
minarlehrer Ericb A4ü//er innehatte. Die Durch-
führung des zehnten FEA-Kongresses im Jahre
1958 in Basel war Ausdruck der damaligen
Offenheit der schweizerischen Zeichenlehrer.

Es wäre also darum gegangen, neue, den Er-
kenntnissen Weidmanns entsprechende Ziele
zu finden. Dies gelang vor allem deshalb nicht,
weil man es versäumt hatte, die Trägerschaft
des IIJ rechtzeitig zu erneuern. Im Gegenteil:
obwohl der Ausschuss in etwas veränderter
Besetzung weiterbestand, leistete Weidmann
die ganze Arbeit praktisch allein. Unter diesen
Voraussetzungen ist es verständlich, dass nur
noch die Sammlung und die zahlreichen Aus-
Stellungsbegehren betreut wurden. Nach 1960
Hessen auch diese Bemühungen nach. 1966
trat Jakob Weidmann zurück; in verdankens-
werter Weise konnte danach Robert Brigaf/' die
Sammlung mit Hilfe des Pestalozzianums bis
heute zusammenhalten.

Quellen

- Vorstandsprotokolle und weitere Unterlagen
im Archiv des IIJ

- Pestalozzianum. Beilage zur «Schweizeri-
sehen Lehrerzeitung», Nr. 5, 1932

- Neues Zeichnen. Bericht über die Zürcher
Tagung, Zürich 1932

- «Neue Zürcher Zeitung», 25.11.1951
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ZUR SAMMLUNG
Der Sammlungsbestand des IIJ umfasst heute
zum einen mehr a/s zehntausend Ze/chnungen
von Kindern und Jugendlichen, zum andern
den Rest e/ner ursprüng//ch we/t um/angre/'che-
reo Fachb/MotheA sovw'e verscb/'edene DrucA-
sachen, ProtoAo//e, Presseberichte, Fotos und
ähn//ches Arcb/vmater/a/.
Den Grundstock der Bibliothek bildete ein De-
pos/'tum der GSZ, das die Gesellschaft schon
1932 dem Institut übergeben hatte. Weidmann
bemühte sich, die Bibliothek laufend zu ergän-
zen. 1943 veröffentlichte er mit Hilfe der GSZ
sogar eine b/b//pg»afeche L/bers/'chf zur L/'tera-
furse/'t 7900. Ein grosser Teil der IIJ-Bücher ist
bereits in die Bibliothek des Pestalozzianums

integriert, die übrigen - immer noch an die 200
Bände - sollen nach und nach folgen. Es han-
delt sich dabei vor allem um kunstpädagogi-
sehe Schriften, dann aber auch um zeichen-
methodische und kunsthistorische Werke, Vor-
lagemappen und -bûcher sowie vereinzelte
Zeitschriften.

Die Zeichnungen bilden drei gesonderte Korn-

plexe:

- Der erste umfasst Blätter aus den Anfängen
des schweizerischen Schu/ze/chnens, unter
anderem mehrere vo//ständ/ge Lehrgänge.

- Der zweite versammelt ebenfalls Kinder-
Zeichnungen aus der Schweiz, zumeist aus
den Jahren zwischen 1925 und 1955, die

nach E/nze/mot/ven, Themen, Techn/Aen
oder vere/rize/t auch Schu/sfufen registriert
s/nd.

- Den grössten Anteil bilden jedoch die Zeich-
nungen aus 26 Ländern der ganzen We/f,
/ewe//s nach ihrer L/erAun/t zusammenge-
sfe//f - von Ägypten Ober Japan b/s zu den
Vereinigten Staaten.

Die Bildauswahl auf den folgenden Seiten ver-
sucht, in einigen wenigen Beispielen das Spek-
trum der ganzen Sammlung anzudeuten. Lei-
der sind die Abbildungslegenden oft unvollstän-
dig; obwohl ursprünglich beabsichtigt war, zu
jedem Blatt eine Begleitkarte mit den wichtig-
sten Daten zu führen, sind diese Angaben in
den meisten Fällen verlorengegangen.

Abb. 7 ZEICHNUNGEN AUS DER SCHWEIZ

V,
Abb. 10

/

Abb. 8 Abb. 9
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Abb. 7: Ludw/g W/rz, Stadtschu/e Zürich - SA/zzenb/att (B/e/st/ffJ - 7654. Abb. 8: Marie Meyer - Porträt (8/e/sf/tfj - 7869/70. Abb. 9: J. und A. Grebe/-
T/ert/gureo fB/e/sf/'ty - um 7855 /aus e/hem vo/fetänd/gen Lehrgang^. Abb. 70: Kunsfschu/e Zürich - Säu/e (Tuschej - um 7820 (aus e/nem
vo//ständ;gen Lehrgang/.
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Neues Zeichnen
«Wenn ein Mensch während zwanzig oder
mehr Jahren den Ort seiner Kindheit nicht mehr
gesehen hat, und er kehrt dann zurück ins Land
seiner Jugend, an den Ort, wo sein Lauf den
Anfang genommen hat, so ist ihm dieser Weg
zurück ein neuer Weg.
Es wird einst die ganze Schule diesen neuen
Weg -zurück» machen müssen. Das Zeichnen
schreitet voran. Wir haben den Ursprung und
Ausgangsort aller Zeichnung schon so lange
verlassen, dass der Weg dahin uns neu ist. Und
der Ort selber, dem wir zustreben, ist der ewig
schöne Garten kindlichen Innen- und Eigen-
lebens. Dort treiben die Wurzeln, dort ist das
fruchtbare Erdreich, dort grünt und blüht es,
ohne unser Zutun, und das hat uns Erwachse-
nen nicht gepasst, dass etwas Köstliches ein-
fach da ist, ohne dass wir vorerst bestimmen,
was da zu sein hat und wo und wie es da zu
sein hat.

Deshalb hat man diesen Paradiesgarten abge-
mäht, hat das freie Erdreich erst mal eingeteilt,
schön sauber, nach vernünftigem Plan. Gerade
Pfähle werden da in geraden Reihen einge-
schlagen, und wenn zu Füssen einer -Geraden»
sich etwa noch ein Blümlein aufranken sollte,
wird es schleunigst abgehauen. Nun kom-
men die -Waagrechten» an die Pfähle, und
wenn das starre Werk steht und kein Blümlein
und freches Unkraut sich mehr heraus wagt in

diesem Speerwald, dann kommt das -Runde»
dran.

So weiss man, wo alles sich befindet, das
heisst Ordnung, das heisst wachsen lassen,
das heisst methodisch. Und mit Stolz zeigt man
dir diesen wohlangelegten Nutzgarten, demütig
schleichst du durch diesen wohlgeordneten
Friedhof; traurig suchst du nach dem Abge-
hauenen und suchst umsonst. Plan und Ord-
nung haben gesiegt, der stolze Gärtner lächelt,
und jetzt? Was jetzt! Wir vertrauen darauf, dass

Abb. 11

die Wurzeln noch da sind, die Wurzeln, die ein
höherer Gärtner in den Seelengarten des Kin-
des gepflanzt hat. Wir reissen das blöd lächeln-
de Sonnengesicht verlogener Schulpoesie her-
unter; wir müssen das wahre Licht haben, das
allein wahres Wachstum fördert.

Wir müssen innerlich bereit sein, etwas entge-

Abb. 12

gen zu nehmen, wir warten auf etwas, wir rech-
nen damit, dass uns etwas entgegenwächst.
Das ist die neue, die grundsätzlich andere Ein-
Stellung eines jeden, der erfasst hat, worum es
geht im neuen Zeichnen.»
A4. ßucberer /'n: Pesfafozz/änum, ße/'/age zur
Scbive/zer/scben Lebrerze/'/ung, A/r. 5, 7932

//Z/W/

Abb. 13

Abb. 14

Abb. 7 7: Oskar He/mgartner, 73 J., P/cbfersw/'/ - V/ebmarfcf (ß/e/sf/ff und Wasserfarbe) - um 7940. Abb. 72: N/'non Habery'abn, S 3., Genf - Dame
(Wasserfarbe) - 7923. Abb. 73: Ern/7/o Croc/-Fort/, 7 7 J., L/gorneffo - Scbneepf/ug fl/no/scbn/tt) - 7937. Abb 74: Jean Pau/ Habe/yabn, 9 3., Genf-
F/ugzeug (Wasserfarbe) - um 7925.
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Abb. 15

ZEICHNUNGEN AUS ALLER WELT

Abb. 17

Abb. 16

Abb. 18

Abb. 15: Caro/ Jud/c/ns, 17 J., USA - Scbu/ba// ("Wasserfarbe; - um 7950. Abb. 76: G. Woo/r/dge, 72 d, flbodes/'en - /VfeTzgere/ ("Wasserfarbe; - 1947.

Abb. 77: obne A/amensangabe, 9 d, /nd/'en - Wasserträger/'nnen ("Wasserfarbe; - um 7950. Abb. 76: ebne A/amensangabe, 72 d, dapan -
Bogenschützen ("P/'nse/ze/cbnung; - um 7935.
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Abb. 19 Abb. 20

Abb. 79.- Es/efana A//am/rano, 72 J., Mex/to - 7urns/unbe (Wasserfarbe,) - um 7930. Abb. 20: Anne-/War/e Gr/eg, 720., Wo/wegen - ScbW7scbub/äufer

(Farbsf/ff,) - 793S. Abb. 27: Ab/geA/fo, 70 J., /faffen- D/e Ml/s/'A: tommf(Wasserfarbe,) - 7943. Abb. 22: VnnAf/n Vuan, 70., Cb/'na-Angfbffbe/" Japaner

auf Sbangba/ (B/e/sf/ffJ - 7932. Abb. 23: Pr/m/'f/Va Caceres Carrero, 72 b., Spanien - IM'e fcb m/r me/n Leben nacb bem Krieg ben/ce (B/e/siiff) - um

7942.

Abb. 21

Abb. 22 Abb. 23
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GEGEN KUNSTPÄDAGOGISCHE
NOSTALGIE

Das Interesse an Fragen zur Geschichte des
Zeichenunterrichts hat in den letzten Jahren
spürbar zugenommen und sich in der Fachlite-
ratur entsprechend niedergeschlagen. Auch
das «Ze/cönen und Gesta/fen» griff diese The-
matik vor nicht ailzulanger Zeit (Nr. 1, 1978)
bereits einmal auf. Sie ist jedoch keineswegs
neu: historische Reflexionen waren seit den
Anfängen des Zeichnens als Schulfach in der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts beliebt.
Grundlegend für die Schweiz sind beispielswei-
se die Arbeiten von Pup/kofer, Scrioop und
G/'esker, und nicht zufällig schenkte auch das
IIJ der historischen Entwicklung des Zeichen-
Unterrichts gebührende Beachtung.

Welche Motive stecken neben Forscherfleiss
und Sammeltrieb hinter solcher Zuwendung?
Diethart Kerbs widmet dieser Frage in seiner
kritischen Queliensichtung einigen Raum. Als
fast durchgehend wirksame Grundhaltung - der
sich auch die jüngsten Bearbeitungen kaum
entziehen können - definiert er einen kunstpäd-
agogischen «Fachpatriotismus». «Kunsfe/z/'e-
her schre/öen d/e Gescd/cdfe /rires Fachs, um
dessen /Vofwend/gke/'f, Wertriaft/gke/7 und
Re/criria/7/gke/f ri/sforiscri zu riewe/sen: Ge-
scri/crife a/s Leg/'f/ma7/ör/sri/'/fe rn e/ner üeckori-
fen und unferpr/V/feg/erten S/'fuaf/on.» (S. 777)

Diesen Rechtfertigungszwang kennt wohl je-
der, der Zeichnen unterrichtet. Hier hat sich die
Situation seit dem 19. Jahrhundert nur wenig -
und eher zum schlechten! - verändert. Wie
andere Fächer, die ihren gesellschaftlichen
Nutzen nicht eingängig genug nachweisen kön-
nen, steht auch der Zeichenunterricht perma-
nent mit dem Rücken zur Wand. Manch einer
wird da zwangsläufig zum Historiker seines ei-

genen Unterrichts, versucht, Argumentations-
hilfen in Form von Schülerarbeiten, Präparatio-
nen, Anschauungsmaterial und ähnlichem
mehr zu sammeln. Wer weiss, wie viele solcher
privater kunstpädagogischer «Archive» in der

ganzen Schweiz bestehen und jeweils späte-
stens mit der Pensionierung ihren Zweck erfüllt
haben...
Ein prinzipiell gleicher Vorgang lag auch der
Entwicklung des IIJ zugrunde. Der Kampf für
das Neue Zeichnen, der missionarische Eifer
der ersten Jahre waren immer auch e/rie nof-
wendrge Se/ds7öe/?aup7ung gegenüber Scriu/-
behörden und e/nerbre/'feren Ö/fenf/Zcrike//. Un-
terdessen sind die einst kühnen Vorstösse in -
zumindest für die Schweiz - kunstpädagogi-
sches Neuland Museumsgut geworden, ästhe-
tisch zwar reizvolle, für die aktuelle Praxis aber
offenbar folgenlose Sammelobjekte.

So wird man sich auch fragen müssen, ob die
eingangs erwähnte, für 1982 geplante Ausstel-
lung der IIJ-Sammlung denn eigentlich mehr
erbringen kann als die blosse Demonstration
eines methodisch-didaktischen Stammbaums?
Sie würde damit nur allzuleicht Gefahr laufen,
als nostalgisches Kuriosum missverstanden zu
werden.
Nun ist der eigene Unterricht aber nicht allein

Privatsache; er spiegelt eine Vielzahl äusserer
Gegebenheiten und Tendenzen. Ebenso wenig
verweist die Geschichte der Kunstpädagogik
nur auf sich selbst. Sie verdeutlicht darüber
hinaus ßed/ngungen. Enfw/ck/ungen und W/r-

kungen der Pädagog/k /m a//geme/nen und da-

m/f aucb deren gese//scriaft//cries (Jmfe/d. Hier

bietet die Sammlung des IIJ ein fast einmaliges
Quellenmaterial, dessen besondere Qualität in

seiner Breite und Anschaulichkeit liegt. In man-
eher Hinsicht ist es jedoch unvollständig. So

wissen wir beispielsweise nur wenig über die

spezifischen Entstehungsbedingungen der ein-
zelnen Blätter, über Lehrer- und Schülerinten-
tionen, über individualpsychologische Momen-
te, über allfällige Unterrichtssituationen, Lehr-
mittel oder Arbeitsmaterialien.
Die Ausstellung wird versuchen, diese Lücken
stellenweise zu schliessen und einem derart
erweiterten Verständnis Rechnung zu tragen.
Das IIJ selbst hat jedoch nie mit diesem An-
spruch gesammelt; möglicherweise sind nach-

trägliche Ergänzungen nur schwer zu leisten.
Um so mehr müssen die Beispiele über die

Vergangenheit hinaus in die Gegenwart führen.
An aktuellen, in der Ausstellung präsenten bild-
nerischen Arbeiten lässt sich dann wohl exem-
plarischer zeigen, in welchen kulturellen, sozial-
politischen und wirtschaftlichen Zusammen-
hängen sie zustande gekommen sind. Beson-
ders spannend wäre es, auch aussereuropäi-
sehe Beispiele einzubeziehen.
Damit gewinnt die Beschäftigung mit der Ge-
schichte des Zeichnens und des Zeichenunter-
richts einen neuen, gegenwartsbezogenen
Sinn, weitab von fachpatriotischer Engstirnig-
keit - und dies, ohne die Freude am sinnlichen
Umgang mit historischen Dokumenten zu un-
terdrücken. Der Faden lässt sich weiter spin-
nen: was für das Ausstellungsprojekt Geltung
hat, mag erst recht auf die Sammlung selbst
zutreffen. Vielleicht kann auch hier eine Brücke
in die Gegenwart geschlagen werden. Die Kon-
zeption des IIJ allerdings hat sich überlebt. Es

wäre in einem grösseren Kreis neu zu diskutie-
ren, ob und mit welchen Ansprüchen und Zielen
eine Einrichtung in der Nachfolge des IIJ heute
erneut eine sinnvolle Tätigkeit entfalten könnte.
Die Ausstellung im nächsten Jahr wird hoffent-
lieh erste Anstösse zu dieser Diskussion liefern.

Literaturhinweise
Pl/P/KOFEF, OSKAR: Geschichte des
Freihandzeichen-Unterrichts in der
Schweiz, St. Gallen 1890-1897

SCROOP, L/LR/CR: Der Zeichenunterricht
zu Ende des neunzehnten Jahrhunderts,
seine Forderungen und deren Begründung
und die Methodik des heutigen Zeichenun-
terrichts für Lehrer und Lehrerbildungsan-
stalten, Zürich 1893

G/ESKER, KARL-RE/A/R/CR: Der Zeichen-
Unterricht an der schweizerischen Volks-
schule im 19. Jahrhundert, grundsätzlich
beleuchtet im Rahmen der Kulturgeschich-
te, Dissertation, Zürich 1938

GESELLSCHAFT SCHWEIZERISCHER
ZEICHENLEHRER (Hg.): Zeichenpädago-
gische Literatur seit 1900. Zürich 1943

KERBS, D/ETRART: R/sforiscrie Kunstpäd-
agrog/k. Que//en/age. Forscriungssfanü, Do-
kumenfaf/on, Köln 1976 - Beiträge zur So-

zialgeschichte der ästhetischen Erziehung,
Bd. 1 (berücksichtigt auch die Schweiz!)

Scrir/We/'fung: R. Rersöerger, ßase/

Arm/ri We/dmann, 5)4 d., Samsfagem - ßö//ma
(Bte/sf/ft) - um 7935.

Die GSZ empfiehlt ihren Mitgliedern, bei Einkäufen folgende Freunde und Gönner der

Baumgartner-Heim Rud. & Co., Anker-Farbkasten und J.Staedtler, Neumünsterallee 6,
8032 Zürich

Bodmer Ton AG, Töpfereibedarf, 8840 Einsiedeln
Böhme AG, Lack- und Farbenfabrik, Neuengasse 24, 3000 Bern
Caran d'Ache, Schweizerische Bleistiftfabrik, 19, ch. du Foron, 1211 Genève 6
Courvoisier Sohn, Zeichen- und Malbedarf, Hutgasse 19, 4000 Basel
Delta SA, Editions, 12, rue du Château, CP 20, 1800 Vevey 2
A.Diethelm, Riedmühlestrasse, 8306 Brüttisellen
Droguerie Lion d'Or, Dpt Peinture, Rue de Bourg 33, 1000 Lausanne
Geistlich Söhne AG, Klebstoffe, 8952 Schlieren
Güller Tony, Töpfereibedarf, 6644 Orselina-Locamo
Gerstäcker Verlag, Druckpressen, Grafikbedarf, D-5208 Eitorf
Günther-Wagner AG, Pelikan-Fabrikate, Zürichstrasse 106, 8134 Adliswil
Jallut SA, Couleurs et vernis, 1, Cheneau-de-Bourg, 1003 Lausanne
Haupt AG, Buchhandlung und Verlag, Falkenplatz 11, 3000 Bern
Kuhn Hermann, Schwan-Bleistiftfabrik, Tramstrasse 109, Postfach, 8062 Zürich
Küng A., Mal- und Zeichenartikel, Weinmarkt 6, 6000 Luzern
Kunstkreis Verlag GmbH, Alpenstrasse 5, 6000 Luzem

îchaft zu berücksichtigen:

Pablo Rau & Co., Paraco-Mal- und -Zeichenartikel, Zollikerstrasse 131, 8702 Zollikon
Presser W., Do it yourself, Bolta-Produkte, Gerbergässlein 22, 4000 Basel
Racher & Co., Mal- und Zeichenbedarf, Marktgasse 12, 8000 Zürich
Rébétez Robert, Mal- und Zeichenbedarf, Bäumleingasse 10, 4000 Basel
Registra AG, Marabu-Farben, Döltschiweg 39, 8055 Zürich
Rosset David, Reproductions d'art, Pré de la Tour 7, 1009 Pully
SA W. Schmitt, Affolternstrasse 96, 8050 Zürich
Schneider, Farbwaren, Waisenhausplatz 28, 3000 Bern
Schubiger Franz, Schulbedarf. Mattenbachstrasse 2, 8400 Winterthur
Schumacher & Co., Mal- und Zeichenartikel, Metzgerrainli 6, 6000 Luzern
Sihl, 2. Papierfabrik an der Sihl, Zürich
Strub Robert & Co., Wechselrahmen, Flurstrasse 93, 8047 Zürich
Talens & Sohn, Farbwaren, Industriestrasse, 4657 Dulliken
Top-Farben AG, Hardstrasse 35, 8004 Zürich
Wagner Hch. & Co., Fingerfarben, Werdhölzlistrasse 79, 8060 Zürich
Werthmüller Hans, Buchhandlung, Spalenberg, 4000 Basel
Zgraggen R., Frau, Signa-Spezialkreidefabrikation, 8953 Dietikon
Zürcher Papierfabrik an der Sihl, Hauptpostfach, 8024 Zürich
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Werken - Basteln
Zeichnen und Gestalten

| BEA Bern. 7. bis 17. Mai

Überlassen Sie
das HOLZ nicht dem Zufall
Verwenden Sie unsere Universalhobelmaschine.

Nur LUREM bietet Ihnen:
Abrichten, dickenhobeln,
kreissägen, kehlen, lang-

PBBrlochbohren alles in einer

i Maschine. Massive Guss-

>konstruktion.H B, SUVA-geprüft.

Verlangen Sie noch heute
eine unverbindliche£^^1 Dokumentation von:

Besuchen Sie unsere permanente Ausstellung.
Täglich geöffnet, auch Samstagvormittag.
STRAUSAK AG, Holzbearbeitungs-Maschinen
2554 Meinisberq-Biel. Telefon 032/87 22 22

Schärfmaschine Modell WSL
für Handwerkzeuge
WSL, die unentbehrliche Schärfmaschine
mit Wasserkühlung für Ihre Stechbeitel
und Hobeleisen. Eine wirkungsvolle
Nassschliffeinrichtung verhütet jegliche
Erwärmung und verhilft zu längeren
Standzeiten. Kein Funkenwurf ausserhalb
der Maschine. Schnellstes Nachschärfen
dank gleichbleibender Maschinenein-
Stellung bis zur vollständigen Abnutzung
der Schleifscheibe.

ISCHNEEBERGERI
W. Schneeberger AG Maschinenfabrik
4914 Roggwil BE Tel. 063-481212

KREATIVFERIEN Prospekte durch: Atelier Grue-
Kurse in Radierung, Siebdruck, nenburg, 3211 Liebistorf FR,
Patchwork. Tel. 037 74 11 30

sJ

Den Beweis lassen wir Ihnen gratis
zukommen. Anruf genügt.

X

&0M1

-SIHL- Zürcher Papierfabrik an der Sihl
Postfach, 8021 Zürich Telefon 01/2014411, Telex 54246

Keramik-Brennöfen
für Schulen und Freizeit
Für Wärme- und Starkstrom bis 75 % Stromersparnis

Töpferscheiben Glasuren
Mehrzweckton Rohstoffe
Porzellanton
Verlangen Sie Unterlagen
und unverbindliche Beratung

Keramisches Institut
Bernstrasse 240, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24KIAG

rEines von über 35 Model

lern 6240 R-Zeitloses
I Spitzenmodell aus hoch-

glanzpoliertem Neusilber

ritt auswechselbarem
Messer 10.50

_r< DUX-Auf die Spitze kommt es an

Wirsind imLeimdaheim!

Schweizer Qualität
Geistlich Qualität

Geistli
Für alles, was verklebt werden
soll, hat Geistlich den
richtigen Leim. Echte
Schweizer Qualität, in der
Praxis erprobt und bewährt.
Wir kennen uns aus im Leim,
denn seit 130 Jahren sind wir
im Leim daheim!

Ein Holzleim*
für alle Holzarten.
*Diese Leime unterste-
hen nicht dem
Giftgesetz.

C°0eiko»

Hersteller: Ed. Geistlich

Konstruvit*, der
Weissleim, den jeder
kennt und
brauchen
kann.

Söhne AG, Abt. Klebstoffe, 8952 Schlieren

Dieser Textil-
kleber* klebt
waschfest alle
Textilien, '

USW.

Kristallklar trocknender
Vielzweckkleber für
viele
Werk- Gift-

klasse 5S„
Stoffe. Warnung

auf Pak-
kungen
beachten.



Argentinien

Wir erstellen in der Provinz Neuquen in
Argentinien ein schlüsselfertiges Che-
miewerk. Für die Kinder unserer auf
die Baustelle delegierten Mitarbeiter
führen wir eine Camp-Schule. Wir su-
chen deshalb einen

Primarlehrer

für die Leitung einer Mehrklassenschu-
le, die im September 1981 eröffnet
werden soll und ungefähr 3 Jahre dau-
ern wird.

Die Unterrichtserteilung erfolgt gemäss
dem Lehrplan des Kantons Zürich. Kli-
ma und Unterkunft entsprechen euro-
päischen Verhältnissen.

Bewerber bitten wir um schriftliche
oder telefonische Kontaktnahme mit
Gebrüder Sulzer, Aktiengesellschaft,
8401 Winterthur, Personalbüro für
technische Abteilungen, Tel. 052
81 11 22, intern 6583, Herr Bossert.

SULZER

Ferienkolonie des Bezirkes Affoltern a.A.

sucht für Ferienkolonie vom 13. Juli bis 25. Juli und
25. Juli bis 7. August 1981

Lagerleiter/Hilfsleiter/Köchin/Hiifsköchin

Abgestufte Tagesentschädigungen zwischen 25
und 55 Franken
35 bis 40 Kinder der Primarschulstufe
Ort: Mörlialp ob Giswil

Auskunft erteilt: Tel 01 767 00 02 oder 01 767 02 49

Für unseren auf Spätsommer/Herbst 1981 neu zu
schaffenden

Jugendtreff Dietlikon

suchen wir eine(n)

Jugendleiter(in)

Wenn Sie über eine geeignete Ausbildung verfügen
und praktische Erfahrung im Umgang mit Jugendli-
chen haben, sind Sie für uns der gesuchte Leiter.

Sie haben die Möglichkeit, zusammen mit der Ju-
gendkommission und den interessierten Jugendli-
chen den Treff auf- und auszubauen. Wir erwarten
Ihre Bereitschaft, längerfristig «bei der Stange zu
bleiben».

Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unterla-
gen sind bis spätestens 20. Mai 1981 an den Präsi-
denten der Jugendkommission, Dr. E. Reich, Hai-

dengutstrasse 6, 8305 Dietlikon, zu senden.

Jugendkommission der Gemeinde Dietlikon

Die Schweizerschule Lima / Peru

sucht auf den 1. März 1982 folgende Lehrkräfte:

1 Primarlehrerin für die Unterstufe
(1. bis 3. Schuljahr)

1 Primarlehrer für die Mittelstufe
(4. bis 6. Schuljahr)

1 Primarlehrer für die Mittelstufe
mit spezieller Ausbildung in Schulmusik

1 Sekundarlehrer mathematisch-
naturwissenschaftlicher Richtung

Bedingungen: 2 Jahre Unterrichtserfahrung, Spa-
nischkenntnisse sind erwünscht, aber nicht Bedin-

gung

Vertragsdauer: 4 Jahre mit bezahlter Hin- und
Rückreise nach erfülltem Vertrag

Pensionskasse: EVK oder Kantonale Kasse

Anmeldefrist: 31. Mai 1981

Bewerbungsunterlagen können angefordert werden
bei: Hilfskomitee für Auslandschweizerschulen, AI-

penstrasse 26, 3000 Bern 16, Tel. 031 44 66 25
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J. Killer AG
Labor- und Arztpraxenbau
5300 Turgi 056 2319 71

zum Beispiel
Wir planen und bauen

Laboreinrichtungen und Spezialmobiliar für
Schulen, Spitäler, Industrie.

Die Schweizerschule Rio de Janeiro

sucht auf den 1. Februar 1982

1 Kindergärtnerin

Voraussetzungen:
- 3jährige Unterrichtserfahrung

- Bereitschaft, innerhalb der Kindergärtnerinnentä-
tigkeit als Deutschlehrerin für Fremdsprachige
dieser Stufe zu wirken

- Zeit und Willen, bis zum Schulbeginn Februar
1982 erweiterte Grundkenntnisse in Portugie-
sisch zu erwerben

Vertragsdauer 3 Jahre, bei bezahlter Hin- und Rück-
reise

Besoldung gemäss Gehaltsliste der Schweizer-
schule Rio de Janeiro

Anmeldung: Escola Suiço-Brasileira, Rua Almirante
Alexandrino, 2495 Santa Teresa, 20.241 Rio de
Janeiro/RJ, Brasilien

Bewerbungsformulare und Kopie der Anmeldung:
Hilfskomitee für Auslandschweizerschulen, Alpen-
Strasse 26, 3000 Bern 16, Tel. 031 44 66 25

Anmeldefrist 20. Mai 1981 (Datum des Poststem-
pels)

Zu verkaufen kleines Eigenheim/Bauland
für alleinstehendes, naturverbundenes Ehepaar mittleren Alters, das
sich einen kleinen Wohnsitz abseits des Stadt- und Dorflärms, in
800 m Höhe und 10 km von der Stadt Zürich entfernt an prachtvoller
Aussichtslage sucht, bietet sich eine einmalige Gelegenheit. Eine
bestehende Annexbaute (Ateliergebäude) kann zu einem 2-3-Zim-
merwohnhaus ausgebaut werden. Grundstückfläche ca. 925 m^. Ver-
handlungspreis Fr. 250 000.-.
Bewerbungen von seriösen Selbstinteressenten mit Eigenkapital
(keine Vermittler) sind zu richten an Chiffre 44-74965, Publicitas,
Postfach, 8021 Zürich.

Lehrerin /
Heilpädagogin
mit Ausbildung in Legasthenie
und Erziehungsberatung sucht
Halbtagsstelle im Raum Zürich/
Zürichseegebiet.
Angebote unter Chiffre 2792 an
die «Schweizerische Lehrerzei-
tung», 8712 Stäfa

Schulreisen
durchs Burgenland Domleschg/
Graubünden verbinden mit
Besichtigung der

Schmucksteinschleiferei
R. Weber, 7499 Paspels,
wo aus Bündner Gesteinen
Souvenirs auch fürs Schüler-
budget hergestellt werden.

Telefon 081 831273

_ggggg|_
J3et wrw

«SieftÖTTfc

betfew
RBTHURIHITS

MMMOFUffET ZÜRICH M
Telefon 01 211 1510

Ski- und Ferienhaus «STAR»,
Flumserberge

für Selbstversorger, 25 Pers.
Pauschalpreis: Winter/Sommer
Fr. 200.—Vi 50.— je Tag.

Auskunft: R. Reutlingen
Telefon 01 44 30 04

Star
unter/-"X
den Pianos
Dieses neuartige Musikinstrument vereint alle
bisherigen Klangvorstellungen herkömmlicher
Tasteninstrumente.

Beim WERSI-Pianostar verbinden sich die Vor-
teile der elektronischen Tonerzeugung mit der
Anschlagdynamik und dem Anschlaggefühl
mechanischer Tasteninstrumente.

# WERSI-Pianostar kann Piano, E-Piano,
Spinett, Cembalo, Celesta, „Drahtkommode",
Honky-Tonk-Piano bis hin zum gewaltigen
Konzertflügel klangecht wiedergeben.
Das große Klangspektrum wird noch durch
Banjo, Zither, Hawaii-Gitarre, zwei verschie-
dene Vibrati und Oktav-Slalom erweitert

WERSI-electronic, Mets, Kauenstr. 4, Tel. 085/ 2 50 50 /

# Lassen Sie sich doch den Pianostar in
einer unserer Filialen unverbindlich vor-
führen. Sie finden dort auch das grosse
Orgel-Selbstbau-Programm von WERSI.
Ihr Besuch wird zu einem musikalischen
Erlebnis.

Filialen:
Zürich, Hallwylstr. 71
Tel. 01 / 242 61 89
Bern, Eigerstr. 80
Tel. 031 /45 48 46
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MEGEX Electronic AG
8902 Urdorf-Zürich lndustriezor»e Nord Telefon 01/7344171 Telex 54368 MEGEX CH

Wenn der Begriff «Audio»
in Ihrem Unterricht eine
Rolle spielt, sollten Sie
unser Programm
beachten.

• Plastik-
Leerspulen

• Metall-
Leerspulen

• Wickelkerne

• Adapter

• Grundplatten

• Montagezubehör

• Klapp-
kassetten

• Quadr.
Kassetten

• Archivkassetten

• Archivboxen

• Tonbänder

• Tonband-
kassetten

Verlangen Sie die ausführlichen
Unterlagen mit der Preisliste!

Günstige Preise

z. B. Plastikspulen
13 TL Fr.-.95
15 TL Fr. 1.13
18 TL Fr. 1.22
22 B Fr. 3.82
27 ABS Fr. 4.02

Die Schweizerschule Mailand / Italien

sucht auf den I.September 1981 folgende Lehr-
kräfte

1 Kindergärtnerin

Der Kindergarten soll nächstes Jahr in Zusammen-
arbeit mit der neuen Lehrerin umorganisiert werden.
Entsprechende Mittel stehen zur Verfügung. Den <

überwiegend italienischsprachigen Kindern werden
im Kindergarten die ersten Kenntnisse der deut-
sehen Sprache vermittelt. Die Räumlichkeiten sind
etwas knapp, die Schule besitzt aber einen grossen
Hof und eine Turnhalle.

Anforderungen: Kindergärtnerinnendiplom, Zwei-
sprachigkeit Italienisch/Deutsch, Berufserfahrung
ist erwünscht.

1 Gymnasiallehrer für Mathematik
und Physik

Der Unterricht wird in deutscher Sprache erteilt.

Anforderungen: Abgeschlossenes Hochschulstu-
dium, Gymnasiallehrerdiplom oder gleichwertiger
Ausweis, Unterrichtserfahrung und Italienischkennt-
nisse sind erwünscht.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu
richten an den Direktor Dr. B. Kölliker, Schweizer-
schule Mailand, Via Appiani 2, 1-20121 Milano, Tel.
00392 66 57 23, der auch gerne für weitere Aus-
künfte zur Verfügung steht.

Anmeldeschluss 22. Mai 1981

Schweizerschule Säo Paulo/Brasilien

Auf Beginn des Schuljahres 1982 (Anfang Februar)
sind folgende Lehrstellen zu besetzen:

1 Gymnasiallehrer für Chemie
(in Verbindung mit einem weiteren Fach)

1 Gymnasiallehrer für Deutsch
(in Verbindung mit einem weiteren Fach)

1 Sekundarlehrer phil. I

Bewerber sollten sich über eine 2jährige Unter-
richtserfahrung ausweisen können.

Aufgeschlossenen Lehrern, die sich für eine minde-
stens 3jährige Tätigkeit an unserer gut ausgerüste-
ten, aufstrebenden Schule interessieren (freie Hin-
und Rückreise, Gepäcktransport, Pensionskasse,
Krankenversicherung, Besoldung nach schweizeri-
sehen Richtlinien), erteilt das Hilfskomitee für Aus-
landschweizerschulen, Alpenstrasse 26, 3000 Bern
16, Tel. 031 44 66 25, nähere Auskünfte und stellt
Anmeldeformulare zu.

Die Anmeldungen sind bis zum 31. Mai 1981 einzu-
reichen.

Kath. Kirchgemeinde Dübendorf

Wir suchen so bald als möglich im Vollamt einen

Katecheten

für ca. 10 Stunden Religionsunterricht, der danebst
auch Jugendbetreuer unserer Jugendgruppen sein
sollte.

Wir wünschen:
einen religiös und kirchlich engagierten Mann
(Frau), der (die) mit Kindern und Jugendlichen gut
umgehen kann.

Wir bieten:
selbständiges Arbeiten mit guter Entlohnung (inkl.
der üblichen Sozialleistungen).

Nähere Auskunft erteilen: Johannes Hug, Pfarrer,
Telefon 01 821 64 91; Eduard Schuler, Präsident
der Kirchenpflege, Saatwiesen 20, 8600 Dübendorf,
Telefon 01 821 85 45.
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Sommerseminar (Leysin)
6. bis 14. Juli

Für Anfänger und Fortgeschritte-
ne. Mime - Commedia dell'Arte
Afrikanischer Tanz - Theater -
Masken - Entspannung - Le-
derarbeiten

Auskunft / Anmeldung: Denise
Farina. «Mogador», 6318
Walchwil, Tel. 042 77 17 22

«Kopieren von Unterrichtsvorlagen —

für mich kein Problem!»

Ich suche erfahrene
BERGWANDERER,
die im Sommer 1981 ausgewähl-
te Berge im Kanton Graubünden
und im Wallis besteigen und die
Routen beschreiben wollen. Gu-
te allgemeine Kenntnisse des
Bündnerlandes oder des Wallis
sind Voraussetzung. Ein Honorar
ist nicht möglich. Interessenten
schreiben an Chiffre 44-400938,
Publicitas, 8021 Zürich.

Generalvertretung für ORMIG- fjf\wund TECOP-Lehrsysteme ll^LUWLI
Telova Zürich AG 8045 Zürich Telova Bern AG 3027 Bern
Wiedingstr.78, 01-356140 Kasparstr. 17. 031-552244

LZ
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OLYMPUS
Moderne Mikroskope

Spitzenqualität
mit erstklassigem

Service
zu vernünftigen

Preisen

Prospekte, Referenzen, Beratung oder Demonstration durch die Generalvertretung:
WEIDMANN -F SOHN, Abt. Präzisions-Instrumente, 8702 Zollikon, Tel. 01 65 5106

/cd habe
den /dea/en

Sfcdu/kop/erer
entdeckt! •

Auch von «heiklen» Vorlagen wie Fotos,
feinen Illustrationen oder sogar farbigen Abbildungen
aus Büchern erhalte ich ausgezeichnete Kopien.
Sogar umgedruckte, blaue Unterrichtsvorlagen gibt
der TECOP-Normalpapierkopierer sauber wieder. Ich
kann damit auch beidseitig kopieren. Oder Folien für
den Tageslichtprojektor herstellen.

Teccp
der ideale Schul-Kopierautomat

A3/A4-Kopierer
23 Kopien
pro Minute

BON
Gegen Einsendung

dieses Bons erhalten Sie einen erhöhten

Schul-Rabatt von 13%

A4/B4-Kopierer
10 Kopien
pro Minute



Diskret. Schnell. Problemlos. Bei jeder Volksbank.

<Guten Tag, ich möchte einen
Volksbank-Barkredit.»
Wir geben Ihnen gerne am Telefon Auskunft und veranlassen um-

gehend alles Notwendige.
In der nebenstehenden Kolonne finden Sie die Telefonnummer Ihrer

nächstgelegenen Volksbank-Filiale.

Ihr Parrner fur alle Finanzierungsfragen

SCHWEIZERISCHE VOLKSBANK

Ort Telefon Intern

Bern 031 6661 11 6243
Zürich 01 22811 11 3076-78
Basel 061 2588 55 238
Solothurn 065 21 61 11 242
Luzern 041 243344 271

Si. Gallen 071 2051 51 230
Winterthur 052 8481 81 270/226
Schaff-
hausen 053 42821 35
Biel 032 225611 304/6/7
Brugg 056 41 91 21 86

Zug 042 21 7273 31

Grenchen 065 92515 24
Wetzikon 01 93301 51 34

Ölten 062 21 9292 24

disentis
1150 - 3000 m

Sport-Erholung-Bildung

Ferienlager-Landschulwochen
Skilager - Schulreisen

Sporthotel Sax
Neueröffnetes Ferienhaus im Grünen, 56 Betten, Zweier- und Vierer-
zimmer, alle Zimmer mit Warm- und Kaltwasser, z.T. WC/Dusche.
Übrige WC/Duschen auf den Etagen. Grosser Esssaal und Aufent-
haltsraum. Ruhige Lage, in allernächster Nähe Bergbahn (und Skilifte)
und Sportzentrum. Winter 1982 noch frei.
Auskunft: A. Deflorin, 7180 Disentis, Tel. 086 7 44 48

ifas/er TJörsenfcammer
Posr/ac/t 244 4007 7fa.se/

Bitte senden Sie mir kostenlos den

Jahresbericht 1980
und die neue

Informationsbroschüre
der Basler Börse

TVame

Strasse

jpÄZ/Orf

/re/w////ge Z agaèerz/ür stat/st/sc/ze Zwecke:
Seru/TZ/ter
/nst/twt/on

Das vergangene Börsenjahr, kurz
und übersichtlich. Statistiken über

den gesamten Bereich Börse-Gold-Devisen,
Börsenkapitalisierungen usw., mit Höchst-
und Tiefstwerten der Jahre 1978-1979-1980.

Jugendhaus Alpenblick CVJM
3823 Wengen/Berner Oberland

1980 total neu renoviert, grosszügige Aufenthaltsräume, guter
sanitärer Komfort, 35 bis 60 Plätze, für Selbstverpfleger.
Freie Termine: 31. Mai bis 6. Juni; 9. bis 13. Juni; 20. Juni bis
6. Juli; 15. bis 20. Juli; 1. bis 4. August; 23. bis 31. August; 5.
bis 26. September; 7. bis 25. Oktober; Winter 1982: 6. bis 13.
Februar; 8. bis 11. April.
Auskunft und Unterlagen: R. + H. Frick, Hotel Jungfrau-
blick, 3823 Wengen, Tel. 036 55 27 55

Scliu/re/sen

^eiu| iland
• Mit Autobus und Standseilbahn auf den

Zugerberg 930 m ü.M.

Beliebte Wanderungen zum Wildspitz (1580 m
ü.M.) und an den Aegeri-oderZugersee

• Eine Schiffahrt auf dem

Zugersee
mit den neuen Schiffen
Ausflugsziele: Tierpark Goldau, Rigi, Seeboden-
alp. Hohle Gasse

• Besuch der bekannten Tropfsteinhöhlen

Höllgrotten
Bushaltestelle Tobelbrücke der ZVB

• Mit dem Autobus der ZVB auf den

Raten i077mü.M.
Ausgangspunkt für herrliche Wanderungen über
die Höhronen nach Biberbrugg SOB, Gottschal-
kenberg, Gubel nach Menzingen oder St. Jost,
Morgarten (Denkmal) nach Sattel SOB

Auskunft, Prospekte und Fahrpläne:
Zugerland Verkehrsbetriebe AG (ZVB)
ZVB-Haus an der Aa, 6301 Zug
Telefon 042/2102 95
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Ferien und Ausflüge

SELVA GR (Sedrun)
Günstig für Klassenlager oder Herbstferien, etwas abseits,
neu modernisierte und gut eingerichtete Häuser zu je 32 und
60 Betten. Selbstverpflegung. Preis Fr. 4.50 bis 6 - pro Per-

son, je nach Saison.
Verein Vacanza, M.L. Degen, Hirtenhofring 20, 6005 Luzern,
Tel. 041 44 88 59 (evtl. 041 23 55 88)

Wohin auf die Schulreise?

Hotel-Restaurant Riederfurka

3981 Riederalp — F. Mario-Kummer

Wie war's mit dem Aletsch-
wald und dem mächtigsten
Gletscher der Alpen?

Direkt am Eingang zum

Naturschutzgebiet auf 2064

Meter gelegen, kann Ihnen

das Hotel Riederfurka preis-
günstig Unterkunft und Ver-

pflegung im Touristenlager
(bis 45 Personen) bieten.

Telefon 028 27 21 31

Jugendherberge
Montreux-Territet
für Ihre Klassenlager
und Schulreisen.
Direkt am See gelegen.

Gut eingerichtetes Haus mit unter anderem zwei Schulräumen.

Unterrichtsmaterialien wie Hellraumprojektor, Vervielfältigungs-
maschine usw. stehen zur Verfügung.

Für weitere Auskunft und Preise steht die Herbergsleitung gerne zur
Verfügung.

Auberge de la jeunesse, Bruno Mathieu, 1820 Territet
Telefon 021 620884 oder 021 61 2430

Saas Almagell bei Saas Fee
1672 m ü. M.

Ski- und Wanderlager
Wallis-Ferien nach Mass

Ferienhaus Almagellerhof
(20-62 Personen). Frei: Mai, Juni,
September, Oktober 1981 und
Januar 1982.
Vollpension Fr. 16.-(Juni, August,
Februar, März Fr. 20.-).
Einer-, Zweier-, Dreier- und Vierer-
zimmer, teils Dusche, teils Balkon.
Telefon 028 572746

Hochsee

Skipper für Meilentörns und B-
Schein-Kursleiter (Abendkurse
im Wintersemester) gesucht.
Ganze deutsche Schweiz. Sorg-
fältige Einführung. Beste Kurs-
unterlagen. Gutes Honorar und
Spesen. Tel. 01 923 30 57

Zernez/Engadin
(Schweizer Nationalpark)

Ferienlager, 60 Plätze, für
Selbstkocher bzw. Halb- oder
Vollpension.

Familie Patscheider,
Hotel Bär & Post,
Telefon 082 8 11 41

1500 bit 3000 m. ü. M. (St. Gotthard), bel Andermatt

Im Nebengebäude neu eröffnetes Touristenhaus mit Selbstkoch-
gelegenheit, 40 bis 55 Personen, in Zimmern mit 2 bis 4 Betten,
fliessend Wasser, Zentralheizung. Duschen, grosse Aufenthalts-
räume, 70, 60, 40, 30 m*. die sich auch für den Unterricht eig-
nen, so dass Skilager auch während der Schulzeit durchgeführt
werden können. Gemsstockseilbahn, 2 Sektionen, 3000 m, in der
näheren Umgebung 6 Skilifte, Station Furkabahn. Winter: Ideales
Ski- und Langlaufgebiet. Sommer: Gute Wander- und Ausflugs-
möglichkeiten.

HOTEL MEYERHOF
Tel. 044 6 72 07, Familie Ed. Meyer-Kündig, Bes.
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GOLDEN PASS: MONTREUX-GSTAAD-ZWEISIMMEN (LENK)-INTERLAKEN-LUZERN

MOB und Schloss Rougemont

MONTREUX-BERNER OBERLAND UND ROCHERS-DE-NAYE-BAHNEN:
eine unvergessliche Schulfahrt!
Auskunft und Dokumentation: Publizitätsdienst MOB, 1820 Montreux, Telefon 021 61 55 22
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Für Ihre Schulreise... VALLORBE

J«
3

Eine intakte Natur sowie mannigfaltige Fauna
Fischzüchtereien an den Quellen des Flüsschens Orbe, wo jedermann seine
Forelle fischen kann.

Seine Grotten
Ein einmaliges und grandioses
Spektakel. Sein Eisenmuseum

Neu und einmalig in der Schweiz.
Ein Schmied arbeitet hier ununter-
brachen.

In den Restaurants werden Menüs «Schulreise» zu Fr. 8.-bis 9.-abgegeben.

Auskünfte bei: Office du Tourisme, 1337 Vallorbe, Telefon 021 832583,
welches Ihnen auch die Menüvorschläge mit Preisangaben zustellen kann.

Centre de Sapinhaut/Saxon VS

2 bâtiments: 20 et 47 places.

Excursions: Col du Lin-Pierre-à-Voir.
Promenades: Forêts, pâturages.

Places de jeux.
Ski de fond.

RENSEIGNEMENTS et RÉSERVATIONS
Heidi Bernhard, 1961 Haute-Nendaz

Tél. 027 88 18 02

Lagerleiter und Lagerleiterinnen für
Ferienkolonien

Die Stiftung Zürcher Ferienkolonien sucht für eine
Sommerkolonie noch einen Hauptleiter und für ver-
schiedene Kolonien noch Mitleiter und Mitleite-
rinnen.

Wir suchen für die beiden Kolonien «Singen und
Musizieren» in Lenzerheide die qualifizierten Fach-
leiter oder Fachleiterinnen.

Koloniezeiten: 4. bis 24. Juli oder 27. Juli bis 8. Au-
gust

Wer sich für eine der genannten Aufgaben interes-
siert und nähere Auskunft erhalten möchte, melde
sich bitte bei der Betriebsleitung der ZFK, Diggel-
mannstrasse 9, 8047 Zürich, Tel. 01 52 92 22

Gstaad...1100 bis 3000 m...
im «Grünen Hochland»

«Ferien für alle-
alles für Ferien»

Im Angebot: Sport, Kultur, Erholung

Im Programm Sommer 1981: 4. bis 12. Juli: Swiss
Open, Gstaad - Int. Tennismeisterschaften der
Schweiz. 125000-Dollar-Turnier!
4. bis 30. August: Yehudi-Menuhin-Festival - 12 bis
14 Konzerte mit berühmten Solisten und Orchestern
sowie diverse andere Veranstaltungen.

Immenses Wanderwegnetz, markiert. 4 Bergbah-
nen: Eggli, Wasserngrat, Wispile, Diableretsglet-
scher.

Vorzügliche Hotels, Chalets und Wohnungen.

Information und Prospekte durch: Verkehrsbüro,
3780 Gstaad, Tel. 030 4 10 55

Ski- und Ferienhaus Pension Rösliwies, Wildhaus

70 Betten. Der ideale Ort für Ski-, Sommer- und
Wanderlager, Klassenverlegungen, Schulreisen,
an sonniger, verkehrsfreier Lage.

Ganzes Haus neu umgebaut und modernisiert.

Auskunft: M. Näf, Junkerstrasse 28,9500 Wil
Telefon 073 221224
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Ein Besuch von SWISSMINIATUR bietet Erwachsenen und
Kindern viel Interessantes

Reduzierte
Eintrittspreise
für Schulen
und
Gesellschaften

SWISSMINIATUR Melide

Ferienheim Gibelegg -1000 m ü.M.
3099 Rüti bei Riggisberg BE

Ideale Unterkunft für Ferienlager, Schulverlegungen, Landschul-
wochen, Arbeitswochen, Nur für Selbstkocher.

9 Zimmer mit 3,4,6 Betten, ein Schlafsaal. Total 52 Betten, 2 Leiter-
Zimmer zu 3 Betten mit separater Waschanlage, Duschen, WC.
2 Ess- und Aufenthaltsräume, Spielhalle 7 x 15 m. Terrasse, Wasch-
und Duscheneinrichtung, Küche.

Zentralheizung, Besichtigung möglich.

Auskunft und Vermittlung:
Frau Küpfer-Biller, Frohburgstrasse 15, 4663 Aarburg
Telefon 062 41 4234
(Montag 9 bis 11 Uhr, Dienstag und Freitag nachmittags)

St Beatushöhlen
am Thunersee

Einzigartiges Naturwunder
am Thunersee bei Interia-
ken mit labyrinthartigen
Tropfsteinhöhlen, riesigen
Hallen, Innenschluchten
und unterirdischen Was-
serfällen.

Auch in historischer und
kulturhistorischer Hinsicht
die interessanteste Stätte
des Berner Oberlands.

Die St. Beatushöhlen sind ein ganz besonderes Aus-
flugsziel für Schulen. Sie sind per Schiff, Autobus
oder zu Fuss auf dem historischen Pilgerweg er-
reichbar.

Oeffnungszeiten: täglich von 9 bis 17 Uhr.

Führungen ca. alle 20 bis 30 Minuten.

Dauer der Führung: ca. 50 Minuten.

Auskunft: Beatushöhlen-Genossenschaft,
3801 Sundlauenen, Telefon 036 41 16 43.

Rekinger Ski- und Ferienhaus
Davos Platz

Geeignet für Schulen, Jugendorganisationen und

Klassenlager, 56 Bettstellen in vier Räumen, Ess-
und Wohnraum, modem eingerichtete Küche, Du-
sehen, Leiterzimmer usw.

26. April bis 27. Juni, 13. bis 26. September, 11. Ok-
tober bis 25. Dezember/Winter 81/82 belegt.

Auskunft und Vermietung durch Ski- und Ferien-
hauskommission, 8436 Rekingen, Tel. 056 49 18 28

Zu vermieten in Elm: (1. Mai bis 30. November 1981 noch
vorwiegend frei)

Skihaus Schabeil des SC Elm

Neben Bergstation Sesselbahn Empächli, mit 60 Schlafplät-
zen (Baujahr 1976) und geräumigem Aufenthaltsraum mit
Cheminée. Duschen vorhanden. Das Haus eignet sich für
Klassenlager und ist Ausgangspunkt für schöne Wanderungen
im ältesten Wildasyl der Schweiz.

Verwaltung:
Kaspar Rhyner, Sandgasse, 8767 Elm, Tel. 058 86 14 97

Vermietung:
Didi Pedrocchi, Auen, 8767 Elm, Tel. 058 86 18 23

Motorbootbetrieb
René Wirth, Eglisau
Schiffahrten auf dem
Rhein, Weidlingsfahrten
vom Rheinfall bis Rekin-
gen, sehr geeignet für
Schulen und Gesell-
schatten.
8193 Eglisau,
Tel. 01 867 03 67

Wangs Pizol

SKILAGER, STUDIEN-
WOCHE, SCHULREISE
Neu umgebautes Berghotel. Ma-
tratzenlager/Zimmer. Günstige
Arrangements für Familien,
Schulen und Vereine. Im Winter
mitten in der herrlichen Pizolab-
fahrt. Im Sommer idealer Aus-
gangspunkt zu vielen schönen
Wanderungen, besonders zur 5-
Seen-Wanderung.
Verlangen Sie unser Angebot.
Farn. A. Kalberer-Rupp, Bergho-
tel Gaffia, 7323 Wangs Pizol,
Tel. 085 2 13 46

Baselbieter Ferienheim «Bergfrieden», 3711 Kiental
Zweier- bis Viererzimmer mit Kalt- und Warmwasser, 74 Betten, 4
Ess- und Aufenthaltsräume (auch für Schulunterricht geeignet),
grosse Spielwiese, grosse Selbstverpflegerküche.
Taxen: Fr. 5.70 bis Fr. 5.90 (inkl. Kurtaxe), Sommer; Fr. 6.50 bis
Fr. 6.70 (inkl. Kurtaxe und Heizung), Winter.
Basellandschaftliche Liga gegen die Tuberkulose und Krankhei-
ten der Atmungsorgane, Postfach, 4410 Liestal, Tel. 061 91 91 22.

Ferienheim Kneu Wengen
Unser heimeliges, gut eingerichtetes Heim mit elektrischer Küche
eignet sich auch für Schulverlegungen. Freie Termine: Mai, Juni und
August bis November 1981.

Verwaltung: Heidi Rheiner, Alpenweg 4,3123 Belp
Telefon 031 810810
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Bergschulwochen und Ferien Fr. 20- Vollpension
Sehr gut eingerichtetes Haus in ru-
higer und aussichtsreicher Lage
mit guter Küche und viel Um-
schwung. Das Haus wird nur von
Ihnen bewohnt. Gratisanleitung im
Wurzelschnitzen. Wie wär's mit ei-
ner Anfrage?

Ferienlager Santa Fee
3925 Grächen VS
Anton Cathrein, Tel. 028 56 16 51

Hasliberg - Berner Oberland

Ski lager - Klassenlager
Mitten im neu erschlossenen Ski- und Erholungs-
gebiet des Hasliberg liegt unser Jugendhaus.

Sein Steckbrief: 39 Plätze - auf diesen Winter neu
mit Warmwasserduschen und Boiler ausgerüstet-,
Verpflegung aus der Hotelküche.

Freie Termine: 1. bis 31. Mai, 1. bis 27. Juni, 10. bis
17. August, 5. bis 14. und 19. bis 28. September,
17. bis 31. Oktober 1981.

Ferien- und Schulungszentrum Viktoria,
6082 Reuti-Hasliberg, Telefon 036 711121

Naturschutz-
Zentrum
Aletschwald
Villa Cassel
3981 Riederalp VS

Historisches Gebäude
(vollständig renoviert)
in herrlicher Umgebung.
Ideal für
Bergschulwochen
Schulreisen

20 Betten in 2er-/3er-Zimmern; 40 Betten in 4er-/6er-Zimmern.
2 komplett eingerichtete Schulräume mit Film/Dia-Frojektoren,
Mikroskope usw.; Bibliothek, Sammlung; grosse Aufenthalts- und
Spielräume. Vollpension (alles inkl.) ab Fr. 24.—. Bei der Pro-
grammgestaltung beraten wir Sie gerne!
Für Schulreisen: naturkundliche Ausstellung mit Tonbildschau;
Alpengarten. Geführte Exkursionen ins Reservat Aletschwald. -
Geöffnet: Mitte Juni bis Mitte Oktober.
Verlangen Sie Auskünfte und Unterlagen bei:
Sekretariat SBN, Postfach 73, 4020 Basel (061 42 74 42)

Sind Sie Mitglied des SLV?

Sembrancher VS
Chalet der Walliser Pfadfinderinnen

51 Plätze, gut ausgerüstet und heizbar. Es besteht die Mög-
lichkeit, kleinere Gruppen zu logieren. Grosser Platz in ruhiger
Lage. Zahlreiche Ausflugsziele und Spaziergänge.
Anmeldungen bitte an: Frl. Anne Bochatay, Rue des Neuvilles
4, 1920 Martigny, Telefon 026 2 23 76.
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Das kommende Jahr
steht ganz im Zeichen des
Jubiläums «100 Jahre Gotthard-
bahn». Als Auftakt dazu bieten
wir Ihnen bereits 1981 die Möglich-
keit, die attraktive Linienführung der
Gotthardbahn bei Wassen in einer
90-minQtigen Schau mitzuerleben. Vom
16. Juni bis 8. Oktober 1981 führen wir
Sie in Extrazügen zum einmaligen
Erlebnis «Bahn im Modell 1:1». Preise
wie vor hundert Jahren!

Melden Sie sich bitte bei Ihrem
SBB-Bahnhof möglichst frühzeitig an, und
verlangen Sie den Spezialprospekt. Die
Platzzahl im Extrazug ist beschränkt. Die
Zuteilung erfolgt in der Reihenfolge der
Anmeldung. Bei grosser Nachfrage sind
zusätzliche Extrazüge allenfalls auch ab
weitern Ausgangsorten möglich.

Ihre SBB
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Kinderzoo RAPPERSWIL

am Zürichsee

Neue, grosse Delphin-Show

Bei jeder Witterung mehrmals täglich kommentierte Vor-
führung im gedeckten Delphinarium.

Dazu über 400 Tiere aus aller Welt, Elefanten- und Pony-
reiten, Rösslitram, Schaubrüten und viele Attraktionen für
gross und klein. Preisgünstige Restaurants und Picknick-
Plätze.

Täglich geöffnet von 9 bis 18 Uhr, (Juni bis August bis
19 Uhr).

Kollektiveintritt für Schulen: Kinder (bis 14 Jahre) Fr. 2-,
Erwachsene Fr. 4.50, Lehrer gratis.

Auskünfte: Zoo-Büro, Tel. 055 27 52 22

wie ware es mit einer Schulrei-
se in den weltbekannten Basler Zoo? Ein-
zigartiges Vivarium mit Fischen und Rep-
tilien. Prächtige Freianlagen in schöner
Parklandschaft. Modernes Affenhaus mit
Grossfamilien bei Gorilla, Schimpansen
und Orang Utan. Neuer Kinderzoo. Re-
staurants. Auskunft: (061) 5400 00.

Ferienheim Fraubrunnen in Schönried 1300 m ü. m.

Auf der Sonnenterrasse des Saanelandes.

Eignet sich vortrefflich für Ferienlager, Landschulwo-
chen, Wochenende.
2 Häuser, zentrale Küche, günstige Preise.

Auskunft erteilt: Peter Wittwer, 3313 Büren zum
Telefon 031 96 78 26

Hof,

KONTAKT
4411 LUPSINGEN

HUTTE, LAGER,
JUGENDHOTEL?
Ihre Anfrage (wer, wann, was, wieviel) erreicht jede
Kategorie, denn 200 Häuser sind schon angeschlos-
sen. Eine Postkarte genügt.

Ofenpasshöhe—Süsom Givé
Nationalpark-Grenze

Matratzenlager mit Viererkabinen (24 Personen)
Massenlager: ein Raum für 17 Personen
Total 40 Plätze
Geeignet für Wanderungen im Schweizer Nationalpark und im
Val Müstair (Münstertal)

Preise pro Person und Tag:

Übernachtung in Viererkabinen Fr. 6.—
Übernachtung im Massenlager Fr. 3.—
Einfaches Nachtessen Fr. 7.50
Frühstück Fr. 4.50

Berghotel Süsom Givé
Farn. O. Toutsch-Giacomelli, 7530 Ofenpasshöhe, Telefon 082 8 51 82

Eine Schulreise! Einmalig!!
Ausflugsziel LEUKERBAD-TORRENT

Ferien- und Touristenlager
auf Bergstation
(12-16 - 20 - 28 Betten)

Panorama-Restaurant /
Sonnenterrasse / Herrlicher
Rundblick / Zahlreiche
Wanderwege nach allen
Richtungen
Telefon 027 61 16 16/61 19 44

Für Schulen Spezialpreise! Leukerbad-Albinen AG

Ganzes Jahr offen
Téléphone 038 53 33 23

Zwischen Neuchâtel und La Chaux-de-Fonds
am Südhang der Jurahöhen auf 1350 m herr-
lieh gelegen.

Im Sommer idealer Ausgangspunkt für Wan-
derungen und im Winter das grosse Langlauf-
Zentrum mit über 140 km präparierten Pisten!

In unseren Schlafsälen
Räume für 10, 15, 20 oder 105 Betten - Warmwasser, Duschen

Halbpension
Schlafstätte und Frühstück

Fr. 25.50 pro Person
Fr. 12-pro Person

Zur Erholung und für Ihre GESUNDHEIT,
darum MEHR als nur Ferien im

Hotel Flamingo mit Soleschwimmbad 34°
7-Tage-Arrangement pauschal
Fr. 320 - (Zimmer mit Dusche/WC:
Fr. 350.-). Frühstücksbüffet, Abend-
essen, Eintritt ins Solebad, Fitness-
räum. Sonniger, industriefreier Ort
mit viel Wald im Toggenburg.
Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Fam. M. Thomasius
SOLEBAD-HOTEL FLAMINGO
9621 Oberhelfenschwil SG
Tel. 071 551256

Gutschein an Ihre Reisekosten
ab 14-Tage-Arrangement Fr. 30-
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P Schweizerische

Lehrerzeitung Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Aktenkoffer für zwei A4-Formate und Bundesordner
Dr. Dreher AG, 8201 Schaffhausen, 01 910 78 41 / 053 4 70 62
Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
Batik und Bastei-Artikel
Bühlmann-Fenner AG, 6014 Littau, 041 55 21 22

Beschriftungssysteme
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54
Bücher für den Unterricht und die Hand des Lehrers
PAUL HAUPT BERN, Falkenplatz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25,
Herausgeber des «Vademecums für den Schweizer Lehrer»;
Verlag der Schweizer Heimatbücher
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 33 98 15, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut. Bellerivestrasse 3, 8008 Zürich, 01 251 35 20

Bürodruckmaschinen/Kopierapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstrasse 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch.Stampfli, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
Diamantinstrumente und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS+DIAMANT. Schützengasse 24 (HB). 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstrasse 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37
Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Dias/Diatransparente
Reinhard Schmidlin. AV Medien/Technik. 3125 Toffen BE, 031 81 10 81

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Farbpapiere
INDICOLOR W. Bollmann Söhne AG, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 55 90

Handfertigkeitshölzer auf Mass zugeschnitten
Furnier- und Sägewerke LANZ AG, 4938 Rohrbach, 063 56 24 24

Handwebgarne und Handwebstühle
Zürcher & Co., Handwebgarne. 3349 Zauggenried, 031 96 75 04
Hobby- und Bastelmaterial
INTERPROFI, Postfach, 5300 Turgi, 056 23 39 23

Informations- und Ausstellungssysteme
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
WOLLENSAK 3M, APCO AG Zürich, 01 35 85 20/ab Juli Dübendorf ZH, 01 821 20 22

Keramikbedarf - Töpfereibedarf
Albert Isliker & Co. AG, Ringstrasse 72, 8050 Zürich, 01 312 31 60

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-Bedarf,
3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K.Weber, HERON-Leime, 9000 St.Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 6 22 44
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co.. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 33 98 15. - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestrasse 3, 8008 Zürich, 01 251 35 20

Mikroskope
Kochoptik AG, Bahnhofstrasse 11, 8001 Zürich, 01 221 23 50
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Strasse 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 23 34 51

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstrasse 40,
031 24 13 31, Zürich, Oerlikonerstrasse 88, 01 311 57 57
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Programmierte Übungsgeräte
LÜK Dr. Ch.Stampfli, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 10

Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Projektions- und Apparatewagen
FUREX Norm-Bausysteme, Haldenweg 5, 8952 Schlieren. 730 26 75

Projektoren und Zubehör
H Heliraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Television, EPI
Episkope
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
(H TF D TB EPI)
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 8 36 58
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Schulhefte und Blätter
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
HAMAG AG, Thurgauerstrasse 76, 8050 Zürich, 01 302 19 71

Schul- und Saalmobiliar
Zesar AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Schultheater
Max Eberhard AG, Bühnenbau, 8872 Weesen, 058 43 13 87
Eichenberger Electric AG, Zollikerstrasse 141, Zürich, 01 55 11 88, Bühnen-
einrichtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
^rhi ilwprkctättpn
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19
Lachappelle Werkzeugfabrik, Abt. Werkstätten, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel. Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Spielplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH. 01 856 06 04
Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9545 Wängi, 054 9 54 67

Sprachlabors
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
PHILIPS AG, Allmendstrasse 140, 8027 Zürich, 01 43 22 11

Sprach lehranlagen
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71
TANDBERG, APCO AG Zürich, 01 35 85 20/ab Juli in Dübendorf ZH, 01 821 20 22

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
Visesta AG, Binzmühlestrasse 56, 8050 Zürich. 01 302 70 33

Thermokopierer
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoolog. Präparator, Dachslernstrasse 61, 8048 Zürich, 01 62 03 61

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Umdrucker
Emst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81
E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38
Schwertfeger AG, 3027 Bern, 031 56 06 43
Weyel AG, 4133 Pratteln, 061 81 81 54

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 14 62

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Josefstrasse 206, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 67 67

Handelsfirmen für Schulmaterial
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Thermo- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projektionstische,
Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses Schulmaterial.
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11.
Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre für die nachgenannten Geräte:
Hellraumprojektoren, Thermo- u.a. -Kopiergeräte, Umdrucker, Dia, Episkope, Pro-
jektionstische, Leinwände, Schneide- und Bindemaschinen.
Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotoko-
pierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände, Züfra-Ümdruck-
apparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.

PANO-Lehrmittel'Paul Nievergelt, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 311 58 66
PANO-Klemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Stellwand, -Demonstrations-
schach, fegu-Lehrprogramm, LÜK-Lehrprogramm, magnethaftende Wandtafelfolie.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen.

Erich Rahmqvist AG, Wallisellen, 01 830 53 33
Spezialartikel für Thermo-, Heilraum-, und Kopiergeräte sowie Projektorenstifte,
Schulleim, Büromaterial etc.



Oie Weiterentwicklung des
rrtring 2000 isograph ist ein Beispiel
für das, was wir unter technischem
F ortschritt verstehen:
Höchste Präzision und Funktionalität.

Beweis 1

Die zuverlässige Doppeldichtung schützt
gleich zweifach vor dem Eintrocknen.
• Für die optimale Dichtungskonstruktion

haben wir jetzt einen noch besseren
Werkstoff gefunden: Das extrem
elastische und widerstandsfähige EPDM.

Beweis 2
Das Atmungssystem sorgt unter allen
Betriebsbedingungen für konstante
Tuschelinien.
• Mehrere konstruktive Veränderungen im

Luft- und Tuscheleitsystem haben zur
Optimierung dieses feinfühligen
Druckausgleichs geführt.

Beweis 3
Die patentierte Steckhülse für einfachste
Wartung. Durch sie unterscheidet sich der
rotring 2000 isograph von allen anderen
Tuschefüllern.
• Nur dieses System macht Kontrolle,

Nachfüllung und schnelle Reinigung ohne
Demontage der Zeicheneinheit möglich.

Beweis 4
Der Regulierdraht sorgt für konstanten
Tuschefluß selbst bei feinsten Linienbrei-
ten.
• Unsere feinsten Regulierdrähte von nur

0,06 mm Durchmesser sind jetzt aus
besonders verschleißfestem und
knickstabilem Wolframdraht - für
extreme Beanspruchung.

Beweis 5
Der neue Tuschetank zeigt jederzeit klar den
Tuschevorrat.
• Die jetzt angewandte Hydrophobierung

des Tankinnenraumes verhindert die
sonst übliche Benetzung mit Tusche.

_r®tring m
Bei Tuschefüllern. Weltweit.

Das rotring Forschungs-
team hat einen sehr guten
Hischeffilier noch
weiter verbessert:
rotring 2000 isograph.



Energiefragen gewinnen in
allen Lebensbereichen an Bedeu-
tung. Das bestätigt die lebhafte
Energiediskussion unserer Tage.
Erdgas ist in der Schweiz eine noch
relativ junge Energie; entspre-
chend gross ist das Bedürfnis nach
umfassender Information über die-
sen umweltfreundlichen Energie-
träger.

Verlangen Sie deshalb unser
Informationsmaterial für die Be-
sprechung im Unterricht. Es gibt
Aufschluss über die Energie Erd-
gas und die Leistungen und Struk-
tur der Gaswirtschaft:

• Informationsdossier for Lehrer
•Daten und Fakten aus der Gas-

Wirtschaft
•Broschüren über Erdgas
•Diapositive

Filmverleih:
• «Erdgas traversiert die Alpen»

Lichtton 16 mm (Bau der interna-
tionalen Erdgastransportachse
Holland-Deutschland-Schweiz-
Italien)

• «Cooperation»
Internationaler Erdgasfilm/Licht-
ton 16 mm (dieser Film ist im Schul-
und Volkskino-Verleih)

=^S

GrenchnerH Woche

11.-17.Juni
und 800 Jahre Bettlach

Im Rahmen der 500-Jahr-Feier des Kantons Solo-
thurn obliegt es Grenchen, entsprechend seiner
Berufung und Geschichte, die Industrie zu präsen-
tieren.

Führende Unternehmen live
in pulsierender Aktion /

Offene Türen bei Institutionen und in Betrieben ver-
schiedenster Branchen, das ist die Hauptattraktion
der Grenchner Woche, welche die Uhrenstädter und
ihre Nachbarn in Bettlach vom Montag, den 22., bis
und mit Samstag, den 27. Juni 1981, durchführen.

Ergänzt wird diese einzigartige technische Manife-
station durch eine Allgemeine Schau über Gren-
chen und seine Region sowie Gewerbemesse und
Grenchenfest.

Die Schulklassen aller Stufen in der Schweiz und im
benachbarten Ausland sind zu diesem, in seiner Art
einmaligen Anschauungsunterricht herzlich eingela-
den. Die Behörden stiften das Mittagessen, und auf
Wunsch besteht Gelegenheit, mit Grenchner Schü-
lern in freundschaftlichen Kontakt zu treten.

Dieses Jahr Grenchenfahrt!

Ich interessiere mich für eine Exkursion/Schulreise an die Grench-
ner Woche 81 und bitte um Zustellung der Unterlagen.

Name des Lehrers.

Strasse

PLZ/Ort Tel.

Schule/Klasse. Anzahl Schüler/Begleitpers

Bitte senden an:

Auskunftsstelle der Grenchner Woche 81,
Dammstrasse 14, 2540 Grenchen
Für telefonische Informationen Nr. 065 821 75.

*

Dokumentationsdienst der
schweizerischen Gasindustrie

Grutlistrasse 44
8002 Zürich

Telefon 012015634

AZ 3000 Bern 1
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